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Run BE steh auf MI - Sturm brich los !

Reichsmintster De. Goebbels ruft Deutschlan- zum totalen KMeeinfatz auf - Nolkskrles sesen -te
Weltrevolution -er Au-en - Der Aufstau- -er Steppe sesen -as A-en-lan- - «An Deutfchlan - -entt
heute kein Mensch an einen faulen Kompromiß, -as ganze Volk -enkt nur an einen harten Kries!"
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I De ? „Lenemenlo" I
ß Iv . — Kürzlich meldete die spani- V
Ische Nachrichtenagentur EFE . aus der -
Z Hauptstadt des mittelamerikanischen 8
V Staates Honduras , daß laut Anord- Z
I nung de: Großen Orientloge des ober - Z
- sten Freimaurerkongresses Mittelame- V
- rikas alle Logen des Staates Honduras Z
I in ihren Sitzungsräumen ein Bildnis D
- Roosevelts aufzuhängen hätten . Z
I Roosevelt selbst wurde wegen seiner D
Igroben Verdienste innerhalb des Groß- -
- orientordens der Titel „Beneme - Z
Irito " verliehen. Sr sorgfältig die 8
- Freimaurer sonst ihre MachenschaftenZ
- zu tarnen suchen, so vorsichtig ste -
- ihren beherrschenden Einfluß auf die Z
- Politik und die Politiker der soge- 8
- nannten Demokratien zu verbergend
- oder abzuleugnen suchen, manchmal V
- spielt ihre Eitelkeit ihnen doch einen8
- Streich und läßt hinter ihre Geheimnis- -
- tuerei blicken . Und da ist es doch sehr -
- aufschlußreich , daß die mittelamerikani» -
- schen Freimaurer den Kriegshetzer Nr . 1 -
- Roosevelt den Beinamen „Benemerito"

. Z
- d . . h . der „Wyhlverdiente " ge- 8
- gevvn haben, „wegen seiner großen -
s Verdienste innerhalb des Groborient- V
iordens "

, will sagen innerhalb und fürZ
- die Freimaurerei . Und worin habenZ
- diese Verdienste bestanden ? Nur darin,8
- daß dieser politische Gangster seit Jah - -
- renbewußtundplanmäßigan -
- der Anzettelung des jetztgenZ
sWeltbrandes gearbeitet hat . H

Wir erinnern uns dabei der Tat - 8
- sache . daß vor nicht allzulanger Zeit ein Z
- Bild veröffentlicht wurde, das Roose - V
- velt angetan mit der mit den Zeichen 8
- des 32 . Grades versehenen Freimaurer - Z
s schürze im Kreise seiner Neuvorker Frei - 8
- maurergenossen zeigt . Diese Aufnahme8
- war ausdrücklich für die Öffentlichkeit-
! gesperrt, damit die Völker nicht merken Z
- sollten , wer in den sogenannten Demo- -
- kratien die Geschicke der Masten hinter -
- sen Kulissen lenkt . Wenn man die Ge- D
- achter der „Brüder " um Roosevelt aufD
- vem Bild genauer ansteht , dann ent - Z
- veckt man fast nur 5kuden . darunter R
- sie freche Visage des Neuvorker Ober- D
- bürg r̂meisters Lagnardia und die zhni - D
- schen Züge des damaligen Gouverneurs Z
- des Staates Neuyork , des Vollblut- V
- iuden und Multimillionärs Lehman. Z
- Das sind nur zwei aus der en- R
- geren Umgebung des Mannes , der von Z
- dem wahnsinnigen Ehrgeiz zerfressen ist . 8
- »er Diktator der Welt zu werden. V

Und dabei ist er doch nur die Ma - 8
jrionettederJuden . der Barnch, D
- Morgenthau , Frankfurter und wie fleV
- sonst noch heißen. Um ihrer Weltherr- Z
ischaflspläne hat er die Welt in den Z
- neuen Krieg gestürzt ; um ihretwillen8
- will der Gangster, wie er durch seineI
- Sprachrohre verkünden ließ , Europa -
! dem Bolschewismus ausliesern undZ
- das deutsche Volk vernichten . Als Dank 8
- dafür wurde er von den FreimaurernZ
- mit dem „Ehrentitel Benemerito be- -
! dacht. V
- Wir sind der festen Ueberzeugung, 8
- daß die Völker der Dreierpaktmächte8
- dafür sorgen, daß ihm der BeinameZ
- in der Geschichte einst zur .gr ößtenZ
sSchande gereichen wird . H

Sie Sverationen ia Luaeslen
Rom . 18. Februar .

Der italienische Wehrmachtbericht vom
Donnerstag gibt u. a . bekannt : In Tune -
sien haben die Achsentruppen weitere
feindliche Stellungen besetzt und haben
einen von Panzerstreitkräften unterstützten
feindlichen Gegenangriff abgewiesen . Ame¬
rikanische Kampfflugzeuge warfen
Spreng - und Brandbomben auf
Eagliari . Quarto Sant 'Elena und Gan-
nosfanaliga . Der Angriff verursachte
schwere Schäden an Wohnhäusern und
Opfern unter der Bevölkerung. Bisher
wurden 100 Tote und 235 Verletzte ge¬
mixt . Bon unseren Jagdflugzeugen an-
gegriffen, stürzten drei der angreifenden
MvMUge ab.

In der alten Kampsstätte der Berliner Bewegung , dem Berliner
Sportpalast , hat Reichsminister Dr . Joses Goebbels am Don¬
nerstagnachmittag als Beauftragter der deutschen Nation in einer von
allen Schichten des deutschen Volkes besuchten Kundgebung unter der
jubelnden Zustimmung aller Anwesenden die Forderung nach
absoluter Härte erhoben und das Wesen des totalen Krieges
Deutschlands erläutert . Noch niemals in der Geschichte der Berliner
Parteiorganisation hat der Sportpalast eine derart einmütige Kund¬
gebung zur Mobilisation aller Kräfte und zum Einsatz aller vorhan¬
denen Möglichkeiten zur siegreichen Beendigung des deutschen Schick -
salskampfes erlebt.

Der Sportpalast zeigte diesmal als ein¬
zigen 'Schmuck oberhalb der Rednertribüne
das Spruchband : Totaler Krieg .
Unter diesem Zeichen hatten sich die Ver¬
treter aus allenSchichtendes Vol¬
kes eingefunden. Reichsleiter, Gauleiter ,
verwundete Soldaten , die zum Teil das
Ritterkreuz trugen , Generale. Reichsmini,
ster und führende Männer der Wissen-
schaff und der Kunst waren ebenso zu sehen
wie Rüstungsarbeiter und Männer der-
Industrie und des Handwerks.

Alle wurden bereits nach den ersten
Worten des Reichsminister Dr . Gochdels
von tiefinnerlichster Zustimmung ergriffen,
als Dr . Goebbels verkündete , daß er beauf¬
tragt sei . ganz offenherzig zu all den Fra¬
gen Stellung zu nehmen, die unsere Herzen
zur Zeit bewegen. Minutelanger Beifall
brandete auf, der sich noch steigerte , als
der Reichsminister erklärte, das deutsche
Volk sei durchaus in der Lage , die volle
Wahrheit zu ertragen , und daß wir schnell
und gründlich handeln müssen.

Immer wieder unterstrichen Zwischen¬
rufe die Worte des Ministers . Dr . Goeb¬
bels mußte sein« Rede vier Minuten unter¬
brechen, nachdem er den Satz ausgespro¬
chen hatte, daß in Deutschland kein
Mensch mehr an einen faulen
Kompromiß denke, sondern daß das
ganze deutsche Volk seine Gedanken nur
auf einen harten Krieg konzentrier« . Der
rasende Beifall aller Anwesenden unter¬
strich diese Forderung in einer Weise , daß
man hier von einer einstimmigen Volks¬
abstimmung sprechen möchte. Man hörte
Zwischenrufe wie : „ Deutsche Män¬
ner ans Gewehr "

, Frauen riesen :
„ Laßtuns Frauenarbeiten .

"

Mit leidenschaftlicher Anteilnahme folg¬
ten die vielen Tausenden, die sich noch bis
weit in die hintersten Gänge und die letz¬
te« Treppe« der alten Kundgebungsstätte
drängten , den Grundsätzen, die Reichs¬
minister Dr . Goebbels für die totale und
restlose Mobilmachung alles deutschen
Lebens und aller deutsche« Werte für de«
großen Kamps gegen die Steppe ent¬
wickelte . Stärkster Beifall begleitete seine
Versicherung , daß der Ruf zum großen
gemeinsamen Einsatz niemand aus -
lassen werde, weder hoch noch niedrig,
weder arm noch reich, und ein geradezu
frenetischer Jubel brach wie eine Welle
der Zuversicht los . daß die deut¬

schen Heere von der ganzen deutschen
Heimat bewaffnet und versorgt dann end¬
lich auch wieder zur heißersehnten Offen¬
sive ««treten werden.

Mt welchem Verständnis das deutsche,
Volk den Maßnahmen begegnet , die zu die¬
ser totalen Erfassung aller Kräfte erforder¬

lich sind, kam in immer neuen Zustim¬
mungsrusen zum Ausdruck und ebenso die
Befriedigung des gesunden Empfindens ,
als der Reichsminister die Beseitigung
aller derjenigen Auswüchse versicherte , die
das Bild des geschloffenen Einsatzes un¬
seres Volkes trüben könnten .

Mit einem nicht endenwollenden Bei¬
fallssturm erklärte sich diese im Sportpalast
versammelte Abordnung des deutschen
Volkes mit unseren Bundesgenossen soli¬
darisch. als Dr . Goebbels unsere Kampf¬
gemeinschaft mit Italien und Japan und
unseren anderen Verbündeten unterstrich ,
und dann erklang die grobe Kundgebung
in einem mitreißenden Treue¬
bekenntnis aus , wie es selbst diese
alte Kampsstätte der Bewegung noch nicht
erlebt hatte. Als Dr . Goebbels den Zehn-
taüsenden die englischen Lügen entgegen-
hielt, die der Welt weismachenwollen, das
deutsche Volk sei in seinem Kriegswillen
wankend geworden und habe das Ver¬

trauen zu seiner Führung verloren, war
die Antwort nur ein einziges Hohn¬
gelächter , und als Dr . Goebbels diesen
Lügen gegenüber in zehn Fragen die im
Sportpalast versammelte große Gemein¬
schaft aus allen Schichten und Ständen
unseres Volkes nach ihrem wahren Willen
befragte, da wurde dieses zehnfache
„ Ja " zu einem packenden , ergrei¬
fenden Treuebekenntnis zum
Führer .

Immer wieder sprangen die Tausenden
von den Plätzen auf , immer stärker und
geschlossener klang das tausendstimmig
„Ja " durch die riesige Halle, und dann
löste sich die Ergriffenheit und Begeiste¬
rung der Stunde in dem langsam aus -
klingenden und dann immer stärker bis
zum tosenden Kampfruf anschwellenden :

Führer befiehl, wir folgen!
Die Rede des Reichsministers hatte fol¬

genden Wortlaut :

Die Stnn-e »rannt, zu handeln
„Meine deutsche Volksgenoffen und Volks-

genossinnen !
Parteigenoffen und Parteigenossinnen!
Es ist jetzt knapp drei Wochen her. daß

ich das letzte Mal bei Gelegenheit der Ver¬
lesung der Proklamation des Führers zum
Zehnjahrestag der Machtergreifung von
dieser Stelle aus zu Ihnen und zum deut¬
schen Volke gesprochen habe. Die Krise , in
der sich unsere Ostsront augenblicklich be¬
findet, stand damals auf dem Höhepunkt .
Wir hatten Uns im Zeichen des barten
Unglücksschlages , von dem die Kation im
Kampf um die Wolga betroffen wurde,
am 30 . Januar dieses Jahres zusammen¬
gefunden zu einer Kundgebung der Ein¬
heit. der Geschlossenheit, aber auch der
festen Willenskraft, mit den Schwierig¬
keiten . die dieser Krieg in seinem vierten
Jahre vor uns auftürmt , fertig zu werden.

Es war für mich und wohl auch für Sie
alle erschütternd , einige Tage später zu ver¬
nehmen. daß die letzten helden¬
haften Kämpfer von Stalin¬
grad . in dieser Stunde durch die Aether -
wellen mit uns verbunden , an unserer er¬
hebenden Sportpalastkundgebung teilge¬
nommen haben. Sie funkten in ihrem
Schlußbericht, daß sie dieProklama -
tion des Führers vernommen
und vielleicht zum letzten Male in ihrem
Leben mit uns zusammen mit erhobenen
Händen die Nationalhymnen gesungen hät¬
ten . Welch eine Haltung deutschen Solda¬
tentums in dieser groben Zeit ! Welche
Verpflichtung aber schließt diese Haltung
auch für uns alle , insbesondere für die
ganze -deutsche Heimat in sich ein! Stalin¬
grad war und ist der große Alarmruf
des Schicksals an die deutsche

Ein Volk, das dir Stärke besitzt , ein sol¬

ches Unglück zu ertragen , und auch zu
überwinden, ja . daraus noch zusätzliche
Kraft zu schöpfen, ist unbesiegbar. Das Ge¬
dächtnis an die Helden von Stalingrad
soll also auch heute bei meiner Rede vor
Ihnen und vor dem deutschen Volk eine
tiefe Verpflichtung für mich und für alle
sein.

Ich Weiß nicht , wieviele Millionen Men¬
schen . über die Aetherwellen mit uns ver¬
bunden. heute abend an der Front und in
der Heimat an dieser Kundgebung teilneh¬
men und meine Zuhörer sind . Ich möchte
zu Ihnen allen aus tiefstem Herzen zum
tiefsten Herzen sprechen . Ich glaube, das
ganze deutsche Volk ist mit heißer Leiden¬
schaft bei der Sache , die ich Ihnen heute
abend vorzutragen habe. Ich will deshalb
meine Ausführungen auch mit dem ganzen
heiligen Ernst und dem offenen Freimut ,
den die Stunde von uns erfordert , aus -
statten . Dss im Nationalsozialismus er¬
zogene. geschulte und disziplinierte deutsche
Volk kann die volle Wahrheit ver¬
tragen . Es Weib, wie ernst es um die Lage
des Reiches bestellt ist, und seine Führung
kann es deshalb gerade auch auffordern ,
aus der Bedrängtheit der Si¬
tuation die nötigen harten , ja
auch härtesten Folgerungen zu
riehen . Wir Deutschen sind gewappnet
gegen Schwäche und Anfälligkeit und
Schläge und Unglücksfälle des Krieges ver¬
leihen uns nur zusätzliche Kraft , feste Ent¬
schlossenheit und eine seelische und kämpfe¬
rische Aktivität, die bereit ist. alle Schwie¬
rigkeiten und Hindernisse mit revolutio¬
närem Elan zu überwinden .

Es ist jetzt nicht der Augenblick , danach
zu fragen, wie alles gekommen ist. Das
wird einer späteren Rechenschaftslegung
überlaffen bleiben, die in voller Offenheit

Weiterhin schwere Abwehrkämpfe
Charkow planmäßig geräumt - Angriff in Ror - afrika fortgesetzt

«Aus dem Führerhauptquartier .
> 18. Februar .

Das Oberkommandoder Wehrmacht gibt
bekannt :

Im westkaukasischenBergl and
und im Raum von Krasnodar blie¬
ben die feindlichen Angriffe überall erfolg¬
los . Bei einem eigenen Angriff südlich
Noworoffijsk wurde der Gegner auf die
Küste zurückgeworfen .

Zwischen Asowschem Meer und dem
Raum südöstlich Orel dauerten die erbit¬
te r t e n K ä m p s e an . Die Stadt Char¬
kow wurde von unseren Truppen nach
planmäßiger Zerstörung kriegswichtiger
Anlagen geräumt . Südlich der Stadt zer¬
sprengten deutsche Panwr im Gegenstoß
ei« feindliches Regiment . Die Luftwaffe

im Raum um Charkow in rollrude«

Einsätzen feindliche Stoßtrnppen und
Marschkolonnen an.

Zahlreiche Angriffe des Feindes im
Raum nördlichKursk scheiterten unter
hohen Verlusten des Gegners.

In der Abwehrschlacht südlich
des Ladogasees schlugen unsere
Truppen die Sowjets , die vergeblich ver¬
suchten. in die deutsche« Stellungen einzu¬
dringen , erneut zurück . Der Feind verlor
weitere 38 Panzer und hatte schwere blu¬
tige Verluste .

I « Rordafrila wurde das seit Ta¬
ge« laufende Angriffsunternehmen erfolg¬
reich fortgesetzt. Verbände der Luftwaffe
griffen in die Erdkämpfe ein und fügten
dem Feind erhebliche Ausfälle an schweren
Mrffe« und motorisierten Fahrzeugen zu.

I « de« Gewässern westlich Al -
' " ei« Verbau

Kampfflugzeuge eine« Transporter von
8000 Ärt . und beschädigte ei» weiteres
Schiff gleicher Größe durch Bombentreffer.
In der Aegäis schoß ein deutscher U-Boot-
Jäger von drei angreifenden Torpedoflug¬
zeuge« zwei ab und beschädigte das dritte
so schwer, daß mit seinem Verlust gerechnet
werden kann .

Box der norwegischen Küste ver
senkte eine Küstenbatterie der Kriegsmarine
durch mehrere Volltreffer ein feindliches
Unterseeboot bei einem erfolglosen Angriff
auf ein deutsches Geleit.

Einige britische Flugzeuge warfen in der
letzten Nacht bei Störflügen über westdeut¬
sches Gebiet planlos einige Bomben.

Schnelle deutsche Kampfflugzuge griffen
bei Tage überraschend Küftenorte in
Süd - und Südoftengland sowie
Borpostenbootein den Küstengewäfsernan.

erfolgen̂ soll und dem deutschen Volk und
der Weltöffentlichkeit sagen wird , daß das
Unglück, das uns in den letzten Wochen be¬
troffen hat . seine tiefe , schicksal¬
hafte Bedeutung besitzt . Das große
Heldenopfer , das unsere Soldaten in Sta¬
lingrad brachten , ist für die ganze Ostfront
von einer ausschlaggebenden geschichtlichen
Bedeutung gewesen. Es war nicht umsonst.
Warum , das wird die Zukunft beweisen .

Wenn ich nunmehr über die jüngste
Vergangenheit hinaus den Blick wieder
nach vorne lenke , so tue ich das mit vol¬
ler Absicht.

Die Stunde drangt ! Sie läßt
keine Zeit mehr offen für fruchtlose
Debatten . Wir müssen handeln »
und zwar unverzüglich » schnell
und gründlich , so wie es seit je¬
her nationalsozialistische Art gewesen
ist."

Reichsminister . Dr . Goebbels bekräftigte
nochmals seine Aufgabe , ein ungeschmink¬
tes Bild der Lage zu entwerfen, und fuhr
dann fori :

„Der Ansturm der Steppe gegen unse¬
ren ehrwürdigen Kontinent ist in diesem
Winter mit einer Wucht losgebrochen , die
alle menschlichen und geschichtlichen Vor¬
stellungen in den Schatten stellt - Di«
deutsche Wehrmacht bildet dagegen
mit ihren Verbündeten den ein -
zigenüberhauptin Frage kom¬
menden Schutzwall Der Führer hat
schon in feiner Proklamation zum 30 . Ja¬
nuar mit ernsten und eindringlichen Wor¬
ten die Frage aufgeworfen , was aus
Deutschland und aus Europa geworden
wäre , wenn am 30. Januar 1933 statt der
nationalsozialistischen Bewegung ein bür¬
gerliches oder ein demokratisches Regime
die Macht übernommen hätte! Welche Ge¬
fahren wären dann, schneller als wir es
damals ahnen konnten , über das Reich
hereingebrochen , und welche Abwehrkräfte
hätten uns noch zur Verfügung gestanden,
um ihnen zu begegnen ? Zehn Jahre Na¬
tionalsozialismus haben genügt, das deut¬
sche Volk über den Ernst der schicksalhaf¬
ten Problematik, die aus dem östlichen
Bolschewismus entspringt, vollkommen
aufznklären. Man wird jetzt auch verste¬
hen , warum wir unsere Nürnberger Par¬
teitage so oft unter das Signum des
Kampfes gegen den Bolschewismus ge¬
stellt haben. Wir erhoben damals unsere
warnende Stimme vor dem deutschen
Volk und vor der Weltöffentlichkeit , um
die von einer Willens- und Geistesläh¬
mung ohnegleichen befallene abendländi¬
sche Menschheit zum Erwachen zu bringen
und ihr die Augen zu öffnen für die
grauenerregenden geschichtli¬
chen Gefahren , die aus dem Vor¬
handensein des östlichen Bolschewis¬
mus erwachsen, der ein Volk von fast 200
Millionen dem jüdischen Terror dienstbar
gemacht hatte und es zum Angriffskrieg
gegen Europa vorbereitete .

Als der Führer die deutsche Wehrmaö
am 22 . Juni 1941 im Oste« zum Angrif
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antreten Netz, waren wir unS alle im Ka¬
ren darüber, daß damit überhaupt der
entscheidende Kampf dieses gigantischen
Weltringens anbrach . Wir wußten , welche
Gefahren und Schwierigkeiten er für uns
mit sich bringen würde . Wir waren uns
aber auch klar darüber, daß die Gefahrenund Schwierigkeiten bei längerem Zuwar¬ten nur wachsen, niemals aber abnehmen
könnten. Es war zwei Minuten vor
zwölf . Ein weiteres Zögern hätte leicht
zur Vernichtung des Reiches und zur voll¬
kommenen Bolschewisierung des europäi¬
schen Kontinents geführt.

Ueber alle Borstellungen
Es ist verständlich, daß wir bei den

grotzangelegten Tarnungs - und Bluff¬
manövern des bolschewistischen Regimes des
Kriegspotential de » Sowjet¬
union nicht richtig eingeschätzt
haben. Erst jetzt offenbart es sich uns in
seiner ganzen wilden Größe . Dementspre¬
chend ist auch der Kampf , den unsereSoldaten im Osten zu bestehen haben,über alle menschlichen Vorstel¬
lungen hinaus hart , schwer und
gefährlich . Er erfordert die Aufbie¬
tung unserer ganzen nationalen Kraft.Hier ist eine Bedrohung des Reiches und
des europäischen Kontinents gegeben, die
alle bisherigen Gefahren des Abendlandesweit in den Schatten stellt. Würden wir in
diesem Kampf versagen, so verspielten wir
damit überhaupt unsere geschichtliche Mis¬
sion. Alles , was wir bisher aufgebaut und
geleistet haben, verblaßt angesichts der
gigantischen Aufgabe , die hier der deut¬
schen Wehrmacht unmittelbar und dem
deutschen Volle mittelbar gestellt ist.

Drei Thesen unseres Kampfes
Ich wende mich in meinen Ausführun¬gen zuerst an die Weltöffentlich¬keit und proklamiere ihr gegenüber

drei Thesen unseres Kampfes gegendie bolschewistische Gefahr im Osten.
Tie erste dieser Thesen lautet : Wäre

die deutsche Wehrmacht nicht in der Lage,die Gefahr aus dem Osten zu brechen ,so wäre damit das Reich und in kurzer
Folge ganz Europa dem Bolsche¬
wismus verfallen .

D,e zweite dieser Thesen lautet : Die
deutsche Wehrmacht und das
deutsche Volk allein besitzen mit ihren
Verbündeten die Kraft, eine grund¬
legende Rettung Europas aus dieser Be¬
drohung durchzuführen.

Die dritte dieser Thesen lautet : Ge¬
fahr ist im Verzüge . Es muß
schnell und gründlich gehandelt
werden , sonst ist es zu spät."

Zur ersten These wies Dr . Goebbels
noch einmal mit Nachdruck auf die ver¬
nichtenden Gefahren hm , die uns aus der
Bedrohung durch den Bolschewismus er¬
wachsen:

„Der Aufstand der Steppe macht
sich vor unseren Fronten breit und der
Ansturm des Ostens , der in täglich sich
steigernder Stärke gegen unsere Linien
anbrandet , ist nichts anderes als die ver¬
suchte Wiederholung der geschichtlichen
Verheerungen , die früher schon so oft un¬
seren Erdteil gefährdet haben.

Das geht ganz Europa an !
Damit ist aber auch eine unmittel¬

bare akute Lebensbedrohuno
für alle europäischen Mächte
gegeben . Man soll nicht glauben , daß der
Bolschewismus , hätte er die Gelegenheit ,
seinen Siegeszug über das Reich anzutre-
ten . irgendwo an unseren Grenzen halt¬
machen würde . Er treibt eine Aggressions¬
politik und Aggressionskriegführung , die
ausgesprochen auf die Bolschewisierung
aller Länder und Völker ausgeht .

Papierene Erklärungen, die von seiten
des Kreml oder als Garantieverpflichtun¬
gen von seiten Londons und Washingtons
gegen diese nicht zu bestreitenden Absichten
abgegeben werden, imponieren uns nicht .
Wir wissen, daß wir es im Osten mit einer
infernalischen , politischen
Teufelei zu tun haben, die die sonst
unter Mensche« und Staaten übliche« Be¬
ziehungen nicht anerkennt. Wenn beispiels¬
weise der englische Lord Beaverbrook er¬
klärt, daß Europa demSowjetiS -
muSzurFührung überantwor -
tet werde « müsse , wenn ein maß¬
geblicher amerikanisch -jüdischer Journalist
(Brown ) diese These durch die zynische
Verlautbarung ergänzt, daß eine Bol¬
schewisierung Europas vielleicht
überhaupt dieLösungunsercskon -
tinentalen Problems darstellt, so
wissen wir genau , was damit gemeint ist.
Dir europäischen Mächte stehen hier vor
ihrer entscheidenden Lebensfrage . DaS
Abendland ist in Gefahr . Ob ihre
Regierungen und ihre Jntelligenzfchichten
das einsehen wollen oder nicht , ist dabei
gänzlich unerheblich.

DaS deutsche Volk jedenfalls ist nicht ge¬
willt , sich , dieser Gefahr auch nur ver¬
suchsweise preiszugeben . Hinter den an¬
stürmenden Sowjetdevistonen sehen wir
schon diejüdischenLiquidations -
kommandos , hinter diesen aber erhebt
sich derTerror . das Gespenst des Mil¬
lionenhungers und einer voll¬
kommenen Entrechtung . Hier er¬
weist sich wiederum das internatio¬
nal « Judentum als das teuflische
Ferment der Dekomposition, das «ine ge¬
radezu zynische Genugtuung dabei emp¬
findet , di« Welt in ihre tiefste Unordnung
zu stürzen und damit den Untergang jahr¬
tausendealter Kulturen , an denen es nie¬
mals « inen inneren Anteil hatte, herbeizu-
sühren . Wir wissen damit also , vor welcher
geschichtlichen Aufgabe wir stehen / Der Ge¬
fahr deS internationalen Judentums gal¬
ten die nächsten Worte, ehe Dr . Goebbels
die britische Behauptung , im Falle der
Not einer Bolschewisierung Europas schon
wirksam entgegentreten zu köynen, der
Lächerlichkeit preisgab .

„Der Bolschewismus Pflegt seine Gren¬
zen auch ideologisch und nicht nur militä¬
risch zu ziehen, und darin ist eben seine
über die Grenzen der Völler hiuwegsprin -
gendr Gefahr gegeben. Die Welt hat als»

nicht die Wahl , zwischen einem in seinealte Zersplitterung zurückfallenden und
einem unter der Achsenführung sich neu
ordnenden Europa , sondern nur diezwi -
schen einem unter dem militä¬
rischen Schutz der Achse ftehen -
denundeinem bolschewistischenEuropa .

Darüber hinaus bin ich der festen
Ueberzeugung. daß die lamentierenden
Lords und Erzbischöfe in London über¬
haupt nicht einmal die Absicht haben, der

bolschewistischen Gefahr, die bei einem
weiteren Vordringen der Sowjetarmeen
für die europäischen Staaten gegeben
wäre , praktisch entgegenzutreten. Das I u-
den 1 um hat die angelsächsischen Staaten
geistig und politisch schon so tief durch¬
drungen . daß sie diese Gefahr überhaupt
nicht mehr sehen und wahr haben wollen .
Wie es sich : n der Sowjetunion
bolschewistisch tarnt, so tarnt es sich
in den angelsächsischen Staa¬
ten plurokratisch -kapitalistisch .

Unsere Einsicht in diese Problematik hat
uns schon früh die Erkenntnis vermittelt ,
daß das Zusammengehen zwischen inter-
nationaler Plutokratie und internationa¬
lem Bolschewismus durchaus keinen
Widersinn, sondern einen tiefen und ur¬
sächlichen Sinn darstellt. Ueber unser
Land hinweg reicht sich bereits das west¬
europäische , scheinzivilisierte Judentum und
das Judentum des östlichen Ghettos die
Hände. Damit ist Europa in Todes¬
gefahr .

Gefahr unmittelbar im Verzüge
Ich schmeichle mir nicht , mit diesen

Ausführungen die öffentliche Meinung in
den neutralen oder gar in den feindlichen
Staaten alarmieren zu können. Das ist
auch nicht der Zweck und ihre Absicht . Ich
weiß, daß die englische Presse morgen mit
einem wütenden Gekläff über mich her¬
fallen wird, ich hätte angesichts unserer
Belastung an der Ostfront die ersten Frie¬
densfühler ausgestreckt . Davon kann über¬
haupt keine Rede sein.

In Deutschland denkt heute kein
Mensch an einen saulenKompro -
mitz , das ganze Volk denkt nur an
einen harten Krieg . Ich bean¬
spruche aber als ein verantwortlicher
Sprecher des führenden Landes dieses
Kontinents für mich das souveräne
Recht» eine Gefahr eine Gefahr zu
nennen» wenn sie nicht nur unser
eigenes Land» smckern unseren gan¬
zen Erdteil bedroht. Als National¬
sozialisten haben wir die Pflicht,
Alarm zu fragen gegen die versüße
Chaotisierung des europäischen Kon¬
tinents durch das internationale Ju¬
dentum. das sich im Bolschewismus
eine terroristische Militärmacht auf¬
gebaut hat » deren Bedrohlichkeit

I überhaupt nicht überschätzt werden
kann .

Die dritte These, die ich hier näher er¬
läutern will , ist die, daß Gefahr un¬
mittelbar im Verzüge ist. Die

Lähmungserscheinungen der westeuropäi¬
schen Demokratien gegen ihre tödlichste
Bedrohung sind herzbeklemmend . Das
internationale Judentum fördert sie mit
allen Kräften. Genau so, wie der Wider¬
stand gegen den Kommunismus in unse¬
rem Kampf um die Macht in unserem eige¬
nen Lande von den jüdischen Zeitungen
künstlich eingeschläfert und nur durch den
Nationalsozialismus wiedererweckt wurde,
genau so ist das heute bei den anderen
Völkern der Fall . Das Judentum er¬
weist sich hier wieder einmal als die In¬
karnation des Bösen , als Pla¬
st ischerDämondes Verfalls und
als Träger eines internationalen kultur¬
zerstörerischen Chaos .

Man wird , um daS hier nur zu erwäh-
neu , in diesem Zusammenhang auch unsere
konsequente Judenpolitik verstehen können .
Wir sehen im Judentum für jedes Land
eine unmittelbare Gefahr gegeben. Wie
andere Völker sich gegen die Gefahr zur
Wehr setzen , ist uns gleichgültig. Wie wir
uns aber dagegen zur Wehr setzen, das ist
unsere eigene Sache , in die wir
keinerlei Einsprüche dulden. Das Juden¬
tum stellt eine infektionöse Erscheinung dar,
die ansteckend wirkt . Wenn das feindliche
Ausland gegen unsere antijüdische Politik
scheinheilig Protest einlegt und über unsere
Maßnahmen gegen das Judentum heuch¬
lerische Krokodilstränen vergießt , so kann
uns das nicht daran hindern, das Not¬
wendige zu tun . Deutschland jedenfalls hat
nicht die Absicht , sich dieser Bedrohung zu
beugen , sondern vielmehr die. ihr recht¬
zeitig und wenn nötig mit den radikalsten
Gegenmaßnahmen entgegenzutreten.

Der Kries ohne Gna-e
Im Zeichen alss dieser Ueberlegungen

steht die militärische Belastung
desReichesimOsten . Der Krieg der
mechanisierten Roboter gegen Deutsch¬
land und gegen Europa ist auf seinen
Höhepunkt gestiegen. Das deutsche Volk er¬
füllt mit feinen Achsenpartnern im wahr¬
sten Sinne des Wortes eine europäische
Mission , wenn es dieser unmittelbaren und
ernsten Lebensbedrohung mit den Waffen
entgegentritt .

Das Ringen um Stalingrad wurde
in seiner tragischen Verwicklung geradezu
zu einem Symbol dieses heroi¬
schen , männlichen Widerstan¬
des gegen den Aufruhr der
Steppe . Es hatte deshalb nicht nur eine
militärische, sondern auch eine geistige und
seelische Bedeutung für das deutsche Volk
von tiefstgreifeNder Wirkung. Erst hier sind
uns unsere Augen für die aus diesem
Kriege erwachsende Problematik vollkom¬
men geöffnet worden . Wir wollen jetzt gar
nichts mehr von falschen Hoffnungen und
Illusionen hören. Wir wollen den Tat -
fachen , und wenn sie noch so hart und
grausam sind , mutig in di« Augen schauen .
Denn jedesmal noch hat es sich in der Ge¬
schichte unserer Partei und unseres Staates
erwiesen, daß eine erkannte Gefahr
bald schon auch « ine gebannte
Gefahr ist. Im Zeichen dieses heroischen
Widerstandes stehen unser« weiteren
schwersten Abwehrkämpfe im Osten. Sie

beanspruchen unsere Soldaten und ihre
Waffen in einem Umfang , der unS bei
allen bisherigen Feldzügen vollkommenun¬
bekannt gewesen ist. Im Osten tobt «in
Krieg ohne Gnade . Der Führer hat
ihn richtig charakterisiert , als er erklärte ,es werden aus ihm nicht Sieger und Be¬
siegte, sondern nur noch Ueber -
lebende und Vernichtete hervor¬
gehen.

Hier kämpft die deutsche Nation um ihr
Alles . Wir sind in diesem Kampf , u der
Erkenntnis gekommen, daß das deutsche
Volk hier seine heiligsten Güter, seine Fa¬
milien , seine Frauen und feine Kinder,
die Schönheit und Unberührtheit seiner
Landschaft , seine Städte und Dörfer, das
zweitaufendjährige Erbe seiner Kultur
und alles , was unS das Leben
lebenswert macht , zu verteidigen
hat.

Für diese Schätze unseres reichen Volks¬
tums hat der Bolschewismus natürlich
nicht das geringste Verständnis und er
würde auch im Bedarfsfall « nicht die ge¬
ringste Rücksicht nehmen . Er tut das ja
nicht einmal seinem eigenen Volke gegen¬
über. Die Sowjetunion hat das bolschewi¬
stische Kriegspotential seit 25 Jahren in
einem Umfange ausgeschöpft, der für uns
gänzlich unvorstellbar war und
deshalb von uns auch falsch eingeschätzt
wurde . Das terroristische Judentum hat
sich in Rußland 200 Millionen Menschen

dienstbar gemacht , dabei seine zynischen
Methoden und Praktiken mit der stumpfen
Zähigkeit der russischen Raffe vermählt , die
deshalb eine um so größere Gefahr für di«
europäischen Kulturvölker darstellt.

Im Osten wird ein ganzes Volk
zum Kampf gezwungen . Hier wer¬
den Männer » Frauen , ja Kinder nicht nur
in die Rüstungsfabriken , sondern auch in
den Krieg getriehen. 200 Millionen stehen
uns hier teils unter dem Terror der GPU .,teils befangen in einer teuflischen Anschau
ung, mit wilder Stumpfheit gegenüber.
Die Mafien von Panzern , die in diesem
Winter unsere östliche Front berennen, sind
das Ergebnis eines 25jährigen sozialen
Unglücks und Elends des bolschewistischen
Volkes . Dagegen müsse« wir mit entspre¬
chenden Gegenmaßnahmen antreten , wenn
wir nicht das Spiel als verloren aufgeben
wollen .

Ich gebe meiner festen Ueberzeu¬
gung Ausdruck, datz wir die bÄsche-
wistische Gefahr auf die Dauer nur
niederringen können , wenn wir ihr»
wenn auch nicht mit Zeichen, so doch
mit gleichwertigen Metho¬
den entgegentreten .
Nur Gegenterror Hilst

Die deutsche Nation steht damit vor der
ernstesten Frage dieses Krieges , nämlich
der , di« Entschlossenheit aufzubringen ,alles « inzusetzen , um alles ,
was sie besitzt , zu erhalten , und
alles , waS st« zum späteren Leben nötig
hat, dazu » u gewinnen . Es geht also
nicht mehr darum , heute einen hohen Le¬
bensstandard auf Kosten unserer Vertei¬
digungskraft gegen den Osten aufrechtzuer¬
halten , es geht vielmehr darum , unsere
Verteidigungskraft zu stärken
auf Kosten eines nicht mehr
zeitgemäßen hohen Lebens¬
standards . Das hat durchaus nichts
mit Nachahmung bolschewistischer Metho¬
den zu tun . Wir haben auch früher im
Kampf gegen die Kommunistische Partei
andere Methoden angewandt , als wir st«
gegen die bürgerlichen Parteien anwand¬
ten. Denn hier trat uns ein Gegner ge¬
genüber. der anders angefatzt werden
mußte, wenn man mit ihm fertig werden
wollte . Er bediente sich des Terrors , um
die nationalsozialistische Bewegung nieder-
zyschlagen. Terror aber wird nicht mit
geistigen Argumenten , sondern nur mit
Gegenterror gebrochen .

Die geistige Bedrohung , die der Bolsche¬
wismus darstellt, ist bekannt; st« wird auch
im neutralen Ausland nicht bestritten.
Ueber di« geistig« Bedrohung hinaus aber
stellt er nun für uns und Europa eine u n-
mittelbare militärische Be¬
drohung dar. Ihr nur mit geistigen
Argumenten entgegentreten zu wollen ,würde bei den Kremlgewaltigen wahr¬
scheinlich stürmische Heiterkeit auslösen .
Wir find nicht so dumm und so kurzsichtig ,
den Kampf gegen den Bolschewismus mit
derartig unzulänglichen Mitteln auch nur
zu versuchen . Wir wollen auch nicht auf
uns das Wort angewandt sehen, daß nur
die allergrößten Kälber sich ihre Metzger
selber wählen .

Keim Zeit für bürgerliche Zimperlichkeiten
Wir sind entschlossen , unser Leben mit

allen Mitteln zu verteidigen ohne Rücksicht
darauf, ob die uns umgebende Welt die
Notwendigkeit dieses Kampfes einsieht oder

nicht . Wir haben die Gefahr, die uns aus
dem Osten bedrohte, immer Hoch , aber lei¬
der nicht immer hoch genug eingeschätzt .
Der Krieg hat auch hier unsere national¬
sozialistischen Anschauungen nicht nur be¬
stätigt, sondern überbestätigt. Da wir die
Gefahr zwar sahen, aber nicht in ihrer
ganzen Größe erkannten, haben wir dem¬
entsprechend auch den Krieg, man möchte
fast sagen — mit der linken Hand zu füh¬ren versucht . Das Ergebnis ist unbefriedi¬
gend. Wir müssen uns also zu dem Ent¬
schluß durchringen, nun ganze Sache
zu machen , d . h . den Krieg um das
Leben unseres Volkes auch mit dem Leben
des ganzen Volkes zu bestreiten.

Der totaleKrieg also istdasGe -
botderStunde . Es muß jetzt zu Ende
sein mit denbürgerlichenZimper -
lichkeitrn , die auch in diesem Schick¬
salskampf nach dem Grundsatz verfahren
wollen : Kasch' mir den Pelz , aber mach '
mich nicht naß ! Die Gefabr , vor der wir
stehen , ist riesengroß . Riesengroß
müssen deshalb auch die Anstrengungen
sein, mit denen wir ihr entgegentreten.

ES ist also jetzt die Stunde gekom -
men . dieGlacshandschuhraus -
zuziehen und die Faust zu bandagie¬
ren. Es geht nicht mehr an, das reiche
Kriegspotential nicht nur unseres eigenen
Landes , sondern der uns zur Verfügung
stehenden bedeutendenTeile Euro¬
pas nur flüchtig und an der Ober-
fläche auszuschöpfen. ES muß ganz
zur Ausschüpfung gelangen , und zwar
so schnell und so gründlich, als das organi -
fatorisch und fachlich überhaupt nur denk¬
bar ist. Hier wäre eine falsche Rücksicht¬
nahme vollkommen fehl am Ort. Europas
Zukunft hängt von unserem Kampf im
Osten ab . Wir stehen zu seinem Schutz be¬
reit. DaS deutsche Volk stellt sein kostbar¬
stes nationales Blut für diese« Kampf zur
Verfügung .

Der übrige Teil Europas sollte
hierfür wenigstens seine Arbeit
zur Verfügung stellen . Es gibt
viele ernsthafte Kritiker auch in anderen
Ländern, die diese zwingende Pflicht be¬
reits einsehen. Andere wieder bestreiten
sie noch . Das aber kann für uns nicht aus¬
schlaggebend sein . Wenn die Gefahr für sie
allein gegeben wäre , so könnte man ihre
Auslassungen als literarischen Unsinn be¬
werten , der keinerlei Bedeutung besitzt.
Aber die Gefahr ist für uns alle gegeben,und deshalb müssen wir uns auch alle da¬
gegen zur Wehr setzen. Wer diesen Kampf
im übrigen Europa heute noch nicht ver¬
steht , wirp uns morgen auf den Knien
danken , daß wir ihn mutig und unbeirrt
auf uns genommen haben.
Nur der Erfolg entscheidet

Es ärgert uns nicht einmal , wenn un¬
sere Feinde im Ausland behaupten, die
Maßnahmen , die wir jetzt' zur Totalisie-
rung des Krieges durchführten, kämen de¬
nen des Bolschewismus ziemlich nahe.
Scheinheilig erklären sie , daraus müsse
man also folgern , daß sich unter diesen
Umständen der Kampf gegen den Bolsche¬
wismus überhaupt erübrige. Es geht hier
nicht um die Methode , mit der man den
Bolschewismus zu Boden schlägt , sondern
um das Ziel , nämlich um die Beseiti¬
gung der Gefahr . Die Frage ist also nicht
die, ob die M e th od e n . di« wir anwen¬
den , gut oder schlecht sind , sondern ob sie
rum Erfolg führen . Jedenfalls sind
wir als nationalsozialistische Äolksfüh-
rung zu allem entschlossen . Wir packen zu.
ohne Rücksichtnahme auf die Einsprüche
des einen oder des anderen . Wir wollen
nicht mehr im Interesse der Aufrechterhal¬
tung eines hohen, manchmal fast friedens-
mäßigen inneren Lebensstandards für eine
bestimmte Volksschicht das deutsche Kriegs-
Potential schwächen und damit unsere Krieg¬
führung gefährden. Im Gegenteil , wir ver¬
zichten freiwillig auf einen bedeutenden
Teil dieses Lebensstandards , um das
Kriegspotential so schnell und so gründlich

wie möglich zu erhöhen. Diese Aktion stellt
keinen Selbstzweck, sondern nur ein Mittel
zum Zweck dar. Um so höher wird nach
dem Siege wieder der soziale Lebensstan¬
dard unseres Volkes steigen.

Im übrigen herrscht darüber, wie mir
aus ungezählten Briefen aus der Heimat
und Zustimmungskundgebungen von der
Front Mitgeteilt wird » im ganzen deutschen
Volke überhaupt nureineMeinung .
Jedermann weiß , datz dieser Krieg, wenn
wir ihn verlören , unS alle vernichten
würde . Und darum ist daS Volk mit sei¬
ner Führung entschlossen , nunmehr zur
radikalftenSelbsthilfezu greifen.
Die breiten arbeitenden Mafien unseres
Volkes machen der Regierung nicht zum
Vorwurf , datz sie zu rücksichtslos, sonder«
höchstens , daß sie zu rücksichtsvoll
vorgeht. Man frage landauf , landab das
deutsche Volk; man wird überall nur die
eine Antwort erhalten : daS Radikalste
ist heute eben radikal , und das T o -
talfte ist heute eben total genug ,
um den Sieg zu erringen .

Darum ist die totale Kriegführung eine
Sache des ganzen deutschen Volkes . Nie¬
mand kann sich auch nur mit einem Schein
von Berechtigung an ihren Forderungen
vorbeidrücken. Als ich in meiner Rede vom
30 . Januar von dieser Stelle aus den tota¬
len Krieg proklamierte, schwollen mir aus
den um mich versammelten Menschenmas¬
sen Orkane der Zustimmung zu . Ich kann
also feststellen . daß die Führung sich in
ihren Maßnahmen in vollkommener Ueber-
einstimmung mit dem ganzen deutschen
Volk in der Heimat und an der Front be¬
findet. Das Volk will alle, auch die
schwersten Belastungen auf sich
nehmen und ist bereit, jedes Opfer zu brin¬
gen , wenn damit dem großen Ziel
des Sieges gedient wird .

Jeder wird beansprucht
Die Voraussetzung dazu ist aber selbst¬

verständlich die. daß die Lasten gerecht
verteilt werden . Es darf nicht sednldet

werden , daß der weitaus größte Teil de-
Volkes die ganze Bürde des Krieges trägt,und ein kleiner passiver Teil sich an den
Lasten und an der Verantwortung deS
Krieges vorbeizudrücken versucht . Die
Maßnahmen , die wir getroffen haben und
noch treffen müssen , werden deshalb vom
Geiste einer nationalsozialistischen Gerech¬
tigkeit erfüllt sein. Wir nehmen kein «
Rücksicht auf Stand und Beruf .
Arm und Reich , Hoch und Niedrig müssen
in gleicher Weise beansprucht
werden . Jedermann wird in dieser ernste¬
sten Phase unseres Schicksalskampfes zur
Erfüllung seiner Pflicht der Ration gegen¬
über angehalten , wenn nötig , gezwungen
werden . Wir wissen uns dabei auch in vol¬
ler Uebereinstimmung mit dem nationalen
Willen unseres Volkes. Wir wollen lieber
zuviel als zu wenig Kraft zur Erringung
des Sieges anwenden . Noch niemals ist
ein Krieg in der Geschichte der Völker ver-
loren gegangen , weil die Führung zu¬
viel Soldaten und Waffen hatte. Sehr
viele aber gingen verloren , weil das Um¬
gekehrte der Fall war.

Ich habe schon in der Oefsentlichkeit er¬
klärt , daß die kriegsentscheidende Aufgabe
der Gegenwart darin besteht , dem Führer
durch einschneidenste Maßnahmen in der
Heimat eine operative Reserve be¬
reitzustellen, die ihm die Möglichkeit gibt,im kommenden Frühjahr und Sommer die
Offensiv « aufs neu « aufzuneh¬
men und den Versuch zu machen , dem
sowjetischen Bolschewismus den entschei¬
denden Schlag zu versetzen . Je mehr wir
dem Führer an Kraft in die Hand geben,um so vernichtender wird dieser Schlag
sein.

ES ist also nicht mehr angebracht, un¬
zeitgemäßen Friedensvorftellungen zu hul¬
digen. DaS deutsche Volk hat alle Veran¬
lassung. nur an den Krieg zu denken . Das
trägt nicht zu seiner Verlängerung , son¬
dern nur zu seiner Beschleunigung bei.Der totalste und radikalste
Krieg ist auch der kürzeste . Wir
müsse« im Osten wieder offensiv werden.
Wir müssen dazu die nötigen Kräfte, die
im Lande noch in reichem Maße vorhanden
sind, mobilisieren , und zwar nicht nur aus
organisatorische, sondern auch auf impro-
visatorische Weise. Ein umständliches büro¬
kratisches Verfahren führt hier nur lang¬
sam zum Ziel ."

Nachdem der Redner noch einmal da-
Gebot der Eile betont hatte, fuhr er fort :

„Wiederum muß ich hier betonen, datz,je schwerer die Opfer sind , die das deutsche
Volk zu bringen hat. um so dringender die
Forderung erhoben werden muß, daß sie
gerecht verteilt werden. Das will auch das
Volk. Niemand sträubt sich gegen die
Uebernahme von auch schwersten Kriegs¬
lasten. Aber es muß natürlich auf jeden
aufreizend wirken, wenn gewisse Leute
immer wieder versuchen , sich an den La¬
sten überhaupt vorbeizudrücken .Die nationalsozialistische Staatsführung
hat die moralische, aber auch staatspolitische
Pflicht , solchen Versuchen mannhaft ,wenn nötig mit drakonischen
Strafen entgegenzutreten. Schonung
wäre hier vollkommen fehl am Platze und
würde allmählich zu einer Verwirrung der
Gefühle und Ansichten unseres Volkes füh-
ren . die ein« schwere Gefährdung unserer
öffentlichen Kriegsmoral nach sich ziehen
müßte.

Es sind deshalb eine Reihe von Maß¬
nahmen getroffen worden, di« dieser neuen
Optik des Krieges Rechnung tragen . Wir
haben beispielsweise di« Schließung
der Bars und Nachtlokale ange¬
ordnet. Ich kann mir nicht vorstellen, daß
eS heute noch Menschen gibt, die ihre
Kriegspflichten voll erfüllen und gleich¬
zeitig bis tief in die Nacht in Amüsier¬
lokalen herumsttzen . Ich muß daraus nur
folgern , daß sie es mit ihren Kriegspflich-
ten nicht allzu genau nehmen. Wir haben
diese Amüsierlokale geschlossen , weil sie an¬
fingen , uns lästig zu fallen und das Bild
des Krieges trübten. Dir verfolgten damit
durchaus keine muckerischen Ziele . Nach dem
Kriege wollen wir gern wieder nach dem
Grundsatz verfahren : Leben und leben
lassen. Während des Krieges aber gilt der
Grundsatz: Kämpfen und kämpfen lassen!

Auch Luxusrestaurants , deren
Aufwand in keinem Verhältnis zum erziel¬
ten Effekt steht, sind der Schließung ver¬
fallen . Es mag sein, daß- der eine oder
andere auch während des Krieges noch in
der Pflege des Magens eine Hauptaufgabe
steht . Auf ihn können wir dabei keine Rück¬
sicht nehmen. Wenn an der Front unsere
kämpfenden Truppen vom Grenadier bis
zum Generalfeldmarschall aus der Feld -
küche essen , so glaube ich, ist es nicht zu viel
verlangt , wenn wir in der Heimat jeden
zwingen , wenigstens auf die elementarsten
Gebiete des Gemeinschaftsdenkens Rück¬
sicht zu nehmen. Feinschmecker wollen wir
wieder nach dem Kriege werden. Heute
haben wir Wichtigeres zu tun, als den Ma¬
gen zu pflegen.

Auch ungezählte Luxus - und Re¬
präsentationsgeschäfte sind mitt¬
lerweile zur Auflösung gekommen . Sie
waren für das kaufend« Publikum vielfach
ein ständiger Stein des Anstoßes . Zu kau¬
fen gab es dort praktisch kaum noch etwas ,
höchst einmal , wenn man hier und da statt
mit Geld , mit Butter oder mit Eier be¬
zahlte. Was haben Geschäfte für einen
Zweck , die keine Waren '

mehr verlaufen
und nur elektrisches Licht, Heizung und
menschliche Arbeitskraft verbrauchen, die
uns anderswo , vor allem in der Rüstungs -
Produktion, an allen Ecken und Enden
fehlen!

Man wende hier nicht ein , die Aufrecht¬
erhaltung eines holden Friedensscheines
imponiere dem Auslande . Dem Aus -
land imponiert nur ein deut¬
scher Sieg ! Wenn wir gesiegt haben,wird jedermann unser Freund sein wollen .Würden wir aber einmal unterliegen , so
könnten wir unsere Freunde an den Fin¬
gern einer Hand abzählen. Wir haben deS-
halb mit diesen falschen Illu¬
sionen,diedasKriegsbildver -
wischen , Schluß gemacht . Wir
werden di« Menschen , die dort untätig in

verlas und Druck :
Der » leMauue. Verlags - und Druckeret - G . m . d.
BerlagSdtrektor : Helmut Lehr, bet der Wehrmacht,t. v . Kranz Getdelmater.
»auvtschrtftleiter Dr. «arl « sebel. Pr . Ar . » .
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den leeren Geschäften herumstanden, einer
nutzbringendenTätigkeit in der öffentlichen
Kriegswirtschaft zuführen. Dieser Prozeß
ist eben im Gange und wird bis zum 15 .
März abgeschlossen fein.

Wir wollen lieber ein paar Jahre ge¬
flickte Kleider tragen , als einen Zustand
heraufbeschwören , in dem unser Volk ein
paar Jahrhunderte in Lumpen herum¬
laufen müßte. Was sollen heute noch
Modesalons , die Licht, Heizung und
menschliche Arbeitskraft verbrauchen ! Sie
werden nach dem Kriege , wenn wir wieder
Zeit und Lust dazu haben, neuerstehen . Was
sollen Frisiersalons , in denen ein
Schönheitskult gepflegt wird , der unge¬
heuer viel Zeit und Arbeitskraft bean¬
sprucht, der für den Frieden zwar sehr
schön und angenehm, für den Krieg aber
überflüssig ist . Unsere Frauen und Mäd¬
chen werden einmal unseren stegreich heim¬
kehrenden Soldaten auch ohne friedens-
mäßige Aufmachung gefallen .

Schneller und unbürokratischer!
In den öffentlichen Aemtern

wird in Zukunft etwas schneller
und unbürokratischer gearbeitet
werden. Es ergibt durchaus kein gutes
Bild , wenn dort nach achtstündiger Arbeits¬
zeit aus die Minute genau Schluß gemacht
wird . Nicht das Volk ist sür die
Aernter , sondern die Aemter
sindfürdasVolkda . Man arbeite
also so lange , bis die Arbeit erledigt ist .
Das ist das Gebot des Krieges. Wenn der
Führer das kann , so werden auch die Die¬
ner des Staates das können . Ist für eine
längere Arbeitszeit nicht genügend Arbeit
da , so gibt man zehn oder zwanzig oder
dreißig Prozent der Mitarbeiter an die
kriegswichtige Wirtschaft ab und stellt da¬
mit wieder eine entsprechende Anzahl
Männer für die Front frei . Das gilt für
alle Dienststellen in der Heimat . Vielleicht
wird gerade dadurch auch die Arbeit in
den Ämtern etwas schneller und etwas we¬
niger schwerfällig vor sich gehen .

Auch alberne Arbeiten , di« mit
dem Krieg überhaupt nichts zu tun haben,
müssen bei Industrie und Verwaltung ab¬
gestellt werden. Vieles, was im Frieden
schön und erstrebenswert war , wirkt im
Kriege nur lächerlich. Wenn sich beispiels¬
weise , wie mir berichtet wurde, eine Reihe
von Stellen wochenlang mit der Frage be¬
schäftigen , ob man das Wort Akkumulator
durch das Wort Sammler ersetzen solle
und darüber sogar umfangreiche Akten¬
vorgänge anlegen, so habe ich den Ein¬
druck, und ich glaube, das deutsche Volt
teilt diesen , daß Personen , die sich im
Kriege mit solchen Kindereienbeschäftigen ,
nicht ganz ausgelastet sind und zweck¬
mäßigerweise in eine Munitionsfabrik ge¬
steckt oder an die Front geschickt würden.

Aufreizende Kernigkeiten
Ueberhaupt müssen alle , die im Dienste

des Volkes tätig sind , dem Volk in der
Arbeit sowohl wie in der äußeren und in¬
neren Haltung ein leuchtendes Beispiel
geben . Auch an Kleinigkeiten ent¬

zündet sich manchmal der öffentliche Un¬
mut . Es ist beispielsweise aufreizend ,
wenn junge Männer und Frauen morgens
um 9 Uhr in Berlin durch den Tiergarten
reiten und dabei vielleicht einer Arbeiter¬
frau begegnen , die eine zehnstündige
Nachtarbeit hinter sich hat und zu Hause
drei oder vier oder fünf Kinder betreuen
muß. Das Bild einer wie im vollen Frie¬
den vorbeigaloppierenden Kavalkade kann
in der Seele dieser braven Arbeiterfrau
nur Bitterkeit erregen. Ich habe deshalb
das Reiten auf öffentlichen
Straßen und Plätzen der
R ^ i ch s h a u p t st a d t für die
Dauerdes Krieges verboten .
Ich trage auch damit , glaube ich. den
psychologischen Forderungen des Krieges
Rechnung und wohl auch den Forderun¬
gen der Rücksichtnahme auf die Front .
Der Soldat , der für ein paar Tage von
der Ostfront nach Hause in Urlaub fährt
und vielleicht in Berlin einen Tag Pause
macht , wird durch den Anblick eines sol¬
chen Schauspiels einen ganz falschen Ein¬
druck von der Reichshauptstadt bekommen .
Er sieht ja nicht die in den Rüftungs -
fabriken täglich zwölf , vierzehnund manch¬
mal sechzehn Stunden werkenden Hundert¬
tausende fleißiger und anständiger Arbei¬
ter und Arbeiterinnen , sondern eine fröh¬
liche Reitgesellschaft . Man kann sich denken,
welche Eindrücke aus der Heimat er an
die Front weitervermittelt .

Wenn beispielsweise gewisse Männer
und Frauen sich wochenlang in den
Kurorten herumräkeln . sich dort
Gerüchte zutratschen , Schwerkriegsvcrsehr-
tcn und Arbeitern und Arbeiterinnen , die
nach einjährigem, harten Einsatz Anspruch
auf Urlaub haben, den Platz wegnehmen,
so ist daS unerträglich und deshalb «be¬
stellt worden. Der Krieg ist nicht die
richtige Zeit für eines gewis¬
sen Amüsierpöbel . Unsere Freude
ist bis zu seinem Ende die Arbeit und
der Kamps , darin finden wir unsere tiefe
innere Genugtuung . Wer das nicht aus
eigenem Pflichtgefühl versteht , der muß zu
diesem Pflichtgefühl erzogen , wenn nötig
auch gezwungen werden. Hier hilft nur
hartes Durchgreifen.

Es macht z . B . auf das Volk keinen
guten Eindruck , wenn wir mit einer Rie¬
senpropaganda die Parole ausgeben : „Rä¬
der müssen rollen für den Sieg ! "

, das
ganze Volk daraus die Folgerung zieht
und keine unnützen Reisen antritt , dagegen
arbeitslose Vergnü gungsrei¬
se n d e dadurch nur mehr Platz in der
Eisenbahn bekommen . Die Eisenbahn dient
heute kriegswichtigen Transporten und
kriegswichtigen Geschäftsreisen . Urlaub hat
nur der zu beanspruchen , der sonst in fei¬
ner Arbeits - oder Kampfkraft schwer ge¬
fährdet würde . Der Führer hat seit Beginn
des Krieges und lange vorher nicht einen
Tag Urlaub gehabt. Wenn also de," erste
Mann im Staate seine Pflicht so ernst und
so verantwortungsvoll auffatzt . dann muß
das auch für jeden Bürger und jede Bür¬
gerin des Staates eine stumme , aber dock
unüberhörbare Aufforderung sein , sich auch
danach zu richten .

Nötige Entspannung bleibt
Di« Regierung tut andererseits alles , um

dem arbeitenden Volk« in dieser schweren
Zeit die nötigen Entspannungs¬
möglichkeiten zu erhalten . Theater,
Kinos . Musiksäle bleiben voll in Betrieb.
Der Rundfunk wird bestrebt sein , sein
Programm noch zu erweitern und zu ver¬
vollkommnen . Wir haben durchaus nicht
die Absicht, über unser Volk eine graue
Winterstimmung heraufzubeschwören . Was
dem Volke dient, was feine Kampf - und
Arbeitskraft erhält , stählt und vermehrt,
das ist gut und kriegswichtig . Das Gegen -
teil ist abzuschaffen . Ich habe deshalb als
Ausgleich gegen die eben geschilderten
Maßnahmen angeordnet, daß die geistigen
und seelischen Erholungsstätten des Vol¬
kes nicht vermindert , sondern vermehrt
werden. Soweit sie unseren Kriegsanstren¬
gungen nicht schaden, sondern sie fördern,
müssen sie auch von seiten der Staats - und
Volksführung eine entsprechende Förde¬
rung erfahren. Das gilt auch für den
Sport . Der Sport ist heute keine Angele¬
genheit bevorzugter Kreise , sondern «ine
Angelegenheit des ganzen Volkes . Uk -
Stellungen sind auf dem Sportbetrieb
gänzlich sinnlos. Der Sport hat da die
Aufgabe, die Körperkraft zu stählen , doch
Wohl in der Hauptsache zu dem Zweck , sie
wenigstens in der schlimmsten Notzeit des
Volkes zum Einsatz zu bringen.

Das alles will auch die Front .
Das fordert mit stürmischer Zustimmung
das ganze deutsche Volk . Es will
jetzt nichts mehr hören von kriegswichtiger
Betriebsamkeit und ähnlichen Wichtigtue¬
reien . die Zeit und Aufwand erfordern.
Es will nichts hören von einem überspann¬
ten umständlichen Fragebogenunwesen für
jeden Unsinn. Es will sich nicht in tausend
Einzelheiten verzetteln , die für den Frie¬
den vielleicht wichtig waren , sür den Krieg
aber keine Bedeutung besitzen . Es braucht
auch nicht unter dauernder Erinnerung an
das schwere Opfer unserer Soldaten in
Stalingrad an seine Pflicht gemahnt zu
werden. Es weiß , was es zu tun und was
es zu lassen hat . Es will eine sparta¬
nische Lebensführung für alle ,
für Hoch und Niedrig, für Arm und Reich.
So wie der Führer dem ganzen Volke
ein Beispiel gibt, so muß das ganze Volk
in allen seinen Schichten sich dieses Bei¬
spiel auch zum Vorbild nehmen.

Unsere praktischen Matznahmen
Ich möchte in diesem Zusammenhang

auch über einige praktische Maß¬
nahmen des totalen Krieges ,
die wir bereits getroffen haben, ein paar
Wort verlieren:

Das Problem , um das es sich dabei han¬
delt , heißt : Freimachung von Soldaten für
die Front , Freimachungvon Arbeitern und
Arbeiterinnen für die Rüstungswirtschast.
Diesen beiden Zielen müssen alle anderen
Bedürfnisse untergeordnet werden , selbst
auf -Kosten unseres sozialen Lebensniveaus
während des Krieges. Das soll nicht eine
endgültige Stabilisierung unseres Lebens¬
standards darstellen, sondern gilt nur als

Mttel zur Erreichung des Zweckes, nÄn-
lich des eines totalen Sieges .

Es müssen im Rahmen dieser Aktion
Hunderttausende von Uk - Stel -
lungen in der Heimat aufgeho¬
ben werden. Diese Uk- Stellungen waren
bisher notwendig, weil wir nicht ausrei¬
chend Fach - und Schlüffelkräfte zur Ver¬
fügung hatten , die die durch Aufhebung
der Uk-Stellungen leer werdenden Plätze
besetzen konnten . Es ist der Sinn der ge¬
troffenen und noch zu treffenden Maßnah¬
men , die dafür benötigten Arbeitskräfte
zu mobilisieren. Darum geht unser Appell
an die noch außerhalb der Kriegswirtschaft
stehenden Männer und die bisher noch
außerhalb des Arbeitsprozesses stehenden
Frauen . Sie werden sich diesem Appell
nicht versagen wollen, auch nicht versagen
können .

Die Arbeitspflicht für Frauen ist sehr
weitschichtig gefaßt worden. Das heißt
aber nicht, daß nur diejenigen, die im Ge¬
setz genannt worden sind , arbeiten dürfen.
Jeder ist uns willkommen , und
je mehr sich für den großen Umschich-
tungsprozeß in der inneren Wirtschaft zur
Verfügung stellen , um so mehr Soldaten
können wir für die Front freimachen .

Unsere Feinde behaupten, die deutschen
Frauen seien nicht in der Lage , den Mann
in der Kriegswirtschaft zu ersetzen . Das
mag für bestimmte schwere körperliche Ar¬
beiten unserer Kriegsfertigung zutreffen .
Darüber hinaus aber bin ich der Ueber -
zeugung , daß die deutsche Frau fest ent¬
schlossen ist. den Platz , den der Mann , der
an die Front geht , sreimacht , in kürzester
Zeit voll auszufüllen . Wir brauchen uns
da gar nicht auf bolschewistische Beispiele
zu berufen. Auch in der deutschen Kriegs¬
wirtschaft sind seit Jahren schon Millio¬
nen bester deutscher Frauen mit größtem
Erfolg tätig , und sie warten mit Unge¬
duld darauf , daß ihre Reihen baldigst
durch neuen Zuzug vermehrt und ergänzt
werden. In kürzester Zeit hoffen wir da¬
mit Armeen von Arbeitskräften sreizuma -
chen , die ihrerseits wieder Armeen von
kämpfenden Frontsoldaten freistellen wer¬
den .
Jede prüfe sich selbst !

Ich müßte mich sehr in den deutschen
Frauen täuschen , wenn ich annehmen
sollte, daß sie den hiermit an sie ergehen¬
den Appell überhören wollten. Sie wer¬
den sich nicht in engherzigster Weise an
das Gesetz anklammern oder gar noch ver¬
suchen , durch seine Maschen zu entschlüp¬
fen . Im übrigen würden diejenigen, die
solche Absichten verfolgen, damit bei uns
nicht landen. AerztlicheAtteste wer¬
den statt der aufgerufenen Arbeitskraft
nicht als vollwertig angenommen. Auch
ein« etwaige Alibi - Arbeit , die man
ucv beim Mann oder beim Schwager oder
bei einem guten Bekannten verschafft , um
sich unbeaufsichtigt weiter an der Arbeit
vorbeidrücken zu können , wird von uns
mit entsprechenden Gegenmaßnahmen be¬
antwortet werden . Die wenigen, die solche
Pläne verfolgen, können sich damit in der
öffentlichen Wertung «ur selbst erledigen.

Das Volk wird ihnen die größte Ver - i geht. Es gibt auch eine Unmenge von , ten Kreisen stammt , ruhig zur Verfügung
achtung zollen . Niemand verlangt , daß Fertigungen in der Kriegsindustrie, die stellen kann . Niemand ist dafür zu gut,
« ine Frau , die dazu nicht die nötigen kör - ohne allzu starke körperliche Anstrengung und wir haben ja nür die Wahl, hier
Verliehen, Voraussetzungen mitbringi , in geleistet werden können und für die sich etwa- Ganzes zu tun oder das Ganze zu
Die schwere Fertigung einer Panzerfabrik >eine Frau , auch wenn sie aus bevorzug- 1 verlieren-

Die Führung hat auch hierbei -ie Partei
Es wäre auch angebracht , daß diejeni¬

gen , die D i e n st p e rs o n a l beschäftigen,
jetzt schon diese Frage einer Uebsrprüsung
unterzögen. Man kann sehr Wohl sich
selbst dem Haushalt und den
Kindern widmen und sein Dienst¬
mädchen freigeben oder den Haushalt und
die Kinder dem Dienstmädchen oder der
NSV . überantworten und sich selbst zur
Arbeit melden. Allerdings ist dann das
Leben nicht mehr so gemütlich wie im Frie¬
den . Aber wir leben ja auch nicht im Frie¬
den , sondern im Kriege . Gemütlich werden
wir es uns wieder machen , wenn wir den
Sieg in Händen , haben. Jetzt aber müssen
wir für den Sieg unter weitestgehender
Aufopferung unserer Bequemlichkeit kämp¬
fen . Auch und gerade die Kriegerfrauen
werden das verstehen . Sie werden es für
ihre höchste Verpflichtung halten , ihren
Männern draußen an der Front dadurch
zur Seite zu treten , daß sie sich einer kriegs¬
wichtigen Arbeit zur Verfügung stellen.
Das betrifft vor allem die Landwirt¬
schaft . Die Frauen der Landarbeiter ha¬
ben hier ein gutes Beispiel zu geben . Es
gilt für alle Männer und Frauen der
Grundsatz, daß es für niemanden an¬
gebracht ist. im Kriege sogar noch weniger
zu tun als im Frieden ; die .Arbeit muß
auf allen Gebieten vermehrt werden.

Man darf übrigens nicht den Fehler
machen , alles , was jetzt nötig ist . auf die
Regierung zu schieben. Die Regierung
kann nur di« großen Rahmengesetze schaf¬
fen . Den Rahmengesetzen Leben und In¬
halt zu geben , ist Aufgabe des arbeitenden
Volkes : und zwar soll das unter der
befeuernden FührungderPar -
lei geschehen. Schnelles Handeln ist hier
erstes Gebot.

lieber die gesetzliche Verpflichtung hin¬
aus also gilt jetzt die Parole : Frei¬
willige vor ! Welche deutsche Frau
wollte es übers Herz bringen, sich einem
solchen Appell , den ich vor allem für die
kämpfende Front an die deutsche Frauen¬
welt richte , zu entziehen ? Wer wollte jetzt
eine spießige Bequemlichkeit über das na¬
tionale Pflichtgebot stellen, wer wollte jetzt
noch, angesichts der schweren Bedrohung,
der wir alle ausgesetzt sind, an seine
egoistischen privaten Bedürfnisse denken
und nicht an die über alledem stehenden
Notwendigkeitendes Krieges?

Ich weise mit Verachtung den Vorwurf,
den uns unsere Feinde machen, zurück ,
daß das eine Nachahmung des Bolschewis¬
mus sei . Wir wollen denBolschewis -
mus nicht nachahmen , wir
wollen ihn besiegen , und zwar mit
Mitteln und Methoden, die ihm gewachsen
sind . Di« deutsche Frau wird das am ehe¬
sten verstehen , denn sie hat längst erkannt,
daß der Krieg, den heute unsere Männer
führen , ein Krieg vor allem zum Schutze
ihrer Kinder ist. Ihr heiligstes Gut wird
also in diesem Kriege durch den Einsatz
des kostbarsten Blutes unseres Volkes be¬
schirmt . Mit diesem Kampf der Männer
mutz die deutsche Frau auch nach außen
- in spontan ihre Solidarität bekunden.
Sie muß sich lieber morgen als übermor¬
gen in die Reihen der Millionen schaffen¬
den Angestellten und Arbeiterinnen ein¬
reihen und das Heer der arbeitenden Hei¬
mat auch durch ihre eigene Person ver¬
mehren.

Ohne Opfer geht es nicht
Daneben vollziehen sich großzügige

Zusammenlegungeninunserer
allgemeinen Wirtschaft . Das be¬
trifft vor allem unser Versicherungs - und
Bankwesen, das Steuerwesen, unser nicht
kriegs - und lebensnotwendiges Zeitschrif¬
ten- und Zeitungswesen , das betrifft für
den Krieg entbehrliche Partei -
und Verwalt ungsbetriebe , aber
auch eine weitere Vereinfachung der Le¬
bensführung unseres Volkes ,
soweit das die Bedürfnisse des Krieges er¬
forderlich machen. Es ist also in den letzten
Wochen schon eine Unmenge geschehen und
es wird noch eine Unmenge geschehen . Ich
möchte dabei betonen, daß alles dies nicht
auf den ersten Augenblick sichtbar, sich aber
in Wochen, spätestens in Monatsfrist all¬
überall bemerkbar machen wird.

Ich weih, daß große Teile unseres Vol¬
kes dabei schwere Opfer bringen müssen,
ich habe Verständnis sür diese Opfer, und
die Volksführung ist bemüht, diese auf

rin Mindestmaß zu beschränken . Aber ein
gewisser Rest wird übrig bleiben, der ge¬
tragen werden muß.

Nach dem Kriege werden wir das ,
was wir heute auslösen , größer und
schöner denn je wieder neu aufbauen ,
und der Staat wird dazu seine hel¬
fende Hand leihen .

Ich wende mich in diesem Zusammen¬
hang eindringlich gegen die Behauptung ,
daß mit unseren Maßnahmen eine Still¬
legung des Mittelstandes oder
eine Monopolisierungunserer Wirtschaft be¬
zweckt würde . Rach dem Kriege wird
der Mittelstand sosort in größtem Um¬
fange wirtschaftlich und sozial wieder¬
st e r g e st e l l t. Die augenblicklichen Maß¬
nahmen sind ausschließlich Not¬
maßnahmen für die Kriegszwecke
und Krirgsbedürsniffe. Sie streben nicht
eine strukturelle Veränderung der Wirt¬
schaft an , sondern find lediglich aus das
Ziel ausgerichtet, den Sieg so schnell und

so gründlich wie möglich erkämpfen zu
helfen . Denn hier liegt der Weg zum
Siege.

Ich streite nicht ab , daß uns auch ange¬
sichts der Durchführung der eben geschil¬
derten Maßnahmen noch sorgenvolle Wo¬
chen bevorstehen . Aber damit schaffen wir
jetzt endgültig Luft . Wir stellen diese
Maßnahmen auf die Aktionen des kom¬
menden Sommers ein und begeben unS
heute , ohne den Drohungen und Groß¬
sprechereien des Feindes irgendeine Be¬
achtung zu schenken , an die Arbeit. Ich
bin glücklich , dieses Programm des Ste¬
ges einem deutschen Volke vortragen zu
dürfen , das diese Maßnahmen nicht nur
willig auf sich nimmt, sondern sie for¬
dert , und zwar dringender, als das je
im Verlaufe dieses Krieges der Fall ge¬
wesen ist . Das Volk will , daß
durchgreifend und schnell ge¬
handelt wird . Es ist Zeit ! Wir
müssen den Augenblick und die Stund «
nützen , damit wir vor kommenden Ueber-
raschungen gesichert sind .

Anser moralisches Gesetz
Ich wende mich mit diesem Appell an

das ganze deutsche Volk , beson¬
ders aber an die Partei als die beru¬
fene Führerin der Totalisierung unserer
inneren Kriegführung. Sie steht nicht zum
ersten Male vor einer derart gigantischen
Aufgabe . Sie wird diese Aufgabe mit dem
an ihr gewohnten revolutionären Elan zur
Lösung bringen. Sie wird am ehesten mit
Trägheit und Indolenz , die sich hier oder
dort zeigen mögen, fertig werden. Der
Staat hat seine Rahmengesetze er¬
lassen und wird deren in dennäch -
sten Tagen und Wochen weitere
erlassen . Die Nebensächlichkeiten , die in
diesen Rahmengesetzen unbeachtet bleiben,
müssen vom Volke selbst unter der Füh¬
rung der Partei durchgeführt werden,
lieber allem aber, was wir jetzt unterneh¬
men und lassen, steht für jeden gültig das
moralische Gesetz , nichts zu tun ,
was dem Kriege schadet, und alles zu tun ,
was dem Siege nützt ."

Mit dem friderizianischen Beispiel
wandte sich der Minister dem Symbol
Stalingrad zu:

„Ich gebe meiner tiefen Ueberzeugung
Ausdruck, daß das deutsche Volk durch den
tragischen Schicksalsschlag von Stalin¬
grad innerlich auf das tiefste geläu¬
tert worden ist . Es hat dem Krieg in
sein hartes und erbarmungsloses Antlitz
geschaut. Es weiß nun die grausame
Wahrheit und ist entschlossen , mit
dem Führer durch dick und dünn
zu gehen .

An unserer Seite stehen treue und zu¬
verlässige Bundesgenossen . Das
italienische Volk wird mit uns unter der
Führung seines groben Duce unbeirrt
den Weg zum Siege fortsetzen . Die faschi¬
stische Lehre hat es reif sür alle großen
Schicksalsproben gemacht . In Ostasten fügt
das tapfere japanische Volk der angelsäch¬
sischen Kriegsmacht Schlag über Schlag zu .
Drei Welt - und Großmächte zusammen
mit ihren Verbündeten führen den Kampf
gegen die plutokraiische Tyrannei und die
bolschewistische Bedrohung . Was kann uns
geschehen , wenn wir uns den barten Pro¬
ben dieses Krieges mit fester Entschlossen¬
heit unterziehen! An der Sicherheit unse¬
res Sieges gibt es bei uns keinen Zwei¬
fel. Während unsere Fronten im Osten
ihre gigantischen Abwehrschlachten gegen
den Ansturm der Steppe schlagen , rast der
Krieg unserer U-Boote über die Welt¬
meere . Der feindliche Tonnageraum erlei¬
det Einbußen , die auch durch künstlich noch
so hochgeschraubte Ersatz - und Neubauten
bei weitem nicht wieder wettgemacht wer¬
den können . Im übrigen aber wird der
Feind uns im kommenden Sommer wie¬
der in aller Offensivkraft kennenlernen !
Das deutsche Äolk ist entschlossen, dem
Führer dazu unter Aufbietuna all seiner
Energien die nötige Möglichkeit zu ver¬
schaffen.

In diesen Tagen hat sich die englische
und amerikanische Presse sehr ausgiebig
mit der Haltung des deutschen Volkes in
der gegenwärtigen Krise befaßt- Die Eng¬
länder kennen das deutsche Volk nach

ihren Angebereien bekanntlich viel bes¬
ser , als wir . seine eigene Führung . Sie
geben uns scheinheilig Ratschläge , was
wir zu tun und zu lassen hätten, immer
in der irrigen Ansicht , das deutsche Volk
von heute gleiche dem deutschen Volk vom
November 1918, das auf ihre Verfüh¬
rungskünste hereinfiel . Ich habe es nicht
nötig , gegen diese Annahme den Gegen¬
beweis zu führen. Der Gegenbeweis wird
vom kämpfenden und arbeitenden deut¬
schen Volk jeden Tag aufs neue erhärtet.

Sprecher für das ganze Volk
Ich möchte aber zur Steuer der Äahr -

heit an Euch , meine deutschen Volksgenos¬
sen und Volksgenossinnen , eine Reihe von
Fragen richten , di« Ihr mir nach bestem
Wissen und Gewissen beantworten müßt .
Als mir mein« Zuhörer auf meine Forde¬
rungen vom 30- Januar spontan ihre Zu¬
stimmung bekundeten , behauptete die eng¬
lische Press« am anderen Tag , das sei ein
Propagandatheater gewesen und entspreche
in keiner Weise der wahren Stimmung
des deutschen Volkes . Ich habe heute zu
dieser Versammlung nun einen Aus¬
schnitt des deutschen Volkes im
bestenSinne des Wortes eingela¬
den .

Vor mir sitzen reihenweise deutsche
Verwundete von der Ostfront ,
Bein- und Armamputierte, mit zerschosse¬
nen Gliedern, Kriegsblinde, die mit ihren
Rotekreuzschwestern gekommen sind , Män¬
ner in der Blüte ihrer Jahre , die vor sich
ihr« Krücken stehen haben .

Dazwischen zähle ich an die fünfzig
Träger des Eichenlaubs und
des Ritterkreuzes , eine glänzende
Abordnung unserer kämpfenden Front .
Hinter ihnen erhebt sich ein Block von
Rüstungsarbeitern und -Arbei¬
terinnen aus den Berliner Panzer¬
werken . Wieder hinter ihnen sitzen Männer
aus der Parteiorganisation , Soldaten aus
der kämpfenden Wehrmacht . Aerzie , Wis¬
senschaftler , Künstler , Ingenieure und
Architekten, Lehrer, Beamte und Ange¬
stellte aus den Aemtern und Büros , ein«
stolze Vertreterschast unseres geistigen
Lebens in all seinen Schichtungen , dem
das Reich gerade jetzt im Kriege Wunder
der Erfindung und des menschlichen Ge¬
nies verdankt, lieber das ganze Rund des
Sportpalastes verteilt sehe ich Tausende
von deutschen Frauen . Die Jugend
ist hier vertreten und das Greisenalter.
Kein Stand , kein Beruf und kein Lebens¬
jahr blieb bei der Einladung unberück¬
sichtigt. Ich kann also mit Fug und Recht
sagen : Was hier vor mir sitzt , ist « in Aus¬
schnitt aus dem ganzen deutschen Volk an
der Front und in der Heimat . Stimmt
das ? Ja oder nein !

Ihr also , meine Zuhörer, repräsentiert
in diesem Augenblick die Nation . Und
an Euch möchte ich zehn Fragen richten ,
die Ihr mir mit dem deutschen Volke vor
der ganzen Welt , insbesondere aber vor
unseren Feinden, die uns auch an ihrem
Rundfunk zuhören , beantworten sollt :

Fehn Aragen an -as -rutsche Volk
Die Engländer behaupten, das deutsche

Volk habe den Glauben andenSieg
verloren. Ich frage Euch : Glaubt Ihr mit
dem Führer und mit uns an den endgül¬
tigen totalen Sieg des deutschen Volkes ?
Ich frage Euch : Seid Ihr entschlossen, dem
Führer in der Erkämpsung des Sieges
durch dick und dünn und unter Auf¬
nahme auch der schwersten Persönlichen Br
lastunge» zu folgen ?

Zweitens : Die Engländer behaup¬
ten. das deutsche Volk ist des Kampfes
müde. Ich frage Euch : Seid Ihr bereit ,
mit dem Führer als Phalanx der Heimat
hinter der kämpfenden Wehrmacht stehend
diesen Kampf mit wilder Entschlossenheit
und unbeirrt durch alle Schicksalsfügungen
fortzusetzen , bis der Sieg in
unserenHändenist ?

Drittens : Die Engländer behaup¬
ten, das deutsche Volk hat keine Lust mehr ,
sich der überhandnehmcnden Kriegsarbrit ,
die die Regierung von ihm fordert, zu un¬
terziehen . Ich frage Euch : Seid Ihr , und
ist das deutsche Volk entschlossen, wenn der
Führer cs befiehlt , zehn , zwölf , und
wenn nötig vierzehn und sech¬
zehn Stunden täglich zu arbeiten
und das Letzte herauszugeben für den
Sieg ?

Viertens : Die Engländer behaup¬
te«. da- deutsche Volk wehrt sich gegen die

totalen Kriegsmaßnahmen der Regierung.
Es will nicht den totalen Krieg , sondern
die Kapitulation . Ich frage Euch . Wollt
Ihr den totalen Krieg ? Wollt Ihr
ihn . wenn nötig, totaler und radikaler als
wir ihn uns heute überhaupt noch vor-
stellen können ?

Fünftens : Die Engländer behaupten,
das deutsche Volk hat sein Vertrauen zum
Führer verloren. Ich frage Euch : Ist Euer
Vertrauen zum Führer heute
größer, gläubiger und unerschütterlicher
denn je ? Ist Eure Bereitschaft, ihm auf
allen Wegen zu folgen und alles zu tun.
was nötig ist , um den Krieg zum sieg¬
reichen Ende zu führen , eine absolute und
uneingeschränkte ?

Ich frage Euch als sechstes : Seid
Ihr bereit , vo» nun ab Eure ganze
Kraft einzusetzen und der Ostfront die
Menschen und Waffen zur Verfügung zu
stellen, die sie braucht, um dem Bolsche¬
wismus den tödlichen Schlag zu versetzen?

Ich frage Euch siebentens : Gelobt
Ihr mit heiligem Eid der Front , daß die
Heimat mit starker Moral hinter
ihr steht und ihr alles geben wird , was
sie nötig hat , um den Sieg zu erkämpfen ?

Ich frage Euch achtens : Wollt Ihr »
insbesondere Ihr Frauen selbst, daß die
Regierung dafür sorgt, daß auch die
deutsche Frau ihre ganze Kraft der
Kriegführung zur Verfügung stellt und

überall da , wo es nur möglich ist, ein-
springi. um Männer für die Front frei¬
zumachen und damit ihren Männern an
der Front zu helfen ?

Ich frage Euch neuntens . Billigt
Ihr wenn nötig die radikalstcn Maß¬
nahme « gegen einen kleinen
Kreis von Drückeberger » und
Schiebern , die mitten im Kriege
Frieden spielen und die Rot des Voltes
zu eigensüchtigen Zwecken ausnutzen wol¬
len ? Seid Ihr damit einverstanden , daß,
wer sich am Krieg vergeht , den Kopf ver¬
liert ?

Ich frage Euch zehntens und zu -
letzt : Wollt Ihr , daß , wie das natio¬
nalsozialistische Parteiprogramm es gebie -
tet . gerade im Kriege gleiche Rechte
unp gleiche Pflichten vorherrschen ,
daß die Heimat die schweren Belastungen
des Krieges solidarisch auf ihre Schultern
nimmt und daß sie für Hoch und Niedrig
und Arm und Reim in gleicher Weise ver¬
teilt werden?"

Bei jeder der zehn Fragen brauste
ein Orkan von „Ja "-Stimmen durch
die mächtige Halle.

„Ich habe Euch gefragt : Ihr habt mir
Eure Antwort gegeben . Ihr seid ei» Stück
BoH. durch Sure» Mund hat sich dam«

»
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Sie- lung aus karger Schotte
Die Erschließung entlegener Waldgebiete unseres Schwarzwaldes

die Stellungnahme des deutschen Volkes
manifestiert. Ihr habt unseren Feindendas zugerufen, was sie wissen müssen, da¬mit sie sich keinen Illusionen und flachen
Vorstellungen hingeben.Somit sind wir . wie von der erstenStunde unserer Macht an und durch all
die zehn Jahre hindurch , fest und brüder¬
lich mit dem deutschen Volke vereint. Der
mächtigste Bundesgenosse, den es auf die¬
ser Welt gibt, das Volk selbst, steht hinteruns und ist entschlossen, mit dem Führer ,
koste es was es wolle , und unter Auf¬nahme auch der schwersten Opfer den Siegkämpfend zu erstreiten. Welche Macht derWelt könnte uns jetzt noch hindern , allesdas durchzusetzen, und zu erfüllen, waswir uns als Ziel gesteckt haben. Jetzt wirdund muß es uns gelingen! Ich stehe hiervor Euch nicht nur als Sprecher der Re¬
gierung , sondern auch als Sprecherdes Volkes .

Um mick herum sitzen meine alten
Freunde aus der Partei , die hohe Aemterin der Führung von Volk und Staat be¬
kleiden . Neben mir sitzt ParteigenosseSpeer , der vom Führer den geschichtlichen
Auftrag erhalten hat . die deutsche Rü-
stungswirtschast zu mobilisieren und der
Front Waffen in Hülle und Fülle zu lie¬fern . Neben mir sitzt Parteigenosse Dr . Letz,der vom Führer den Auftrag erhalten hat,die Führung der deutschen Arbeiterschaft
durchzuführen und sie in unermüdlichem
Einsatz für ihre Kriegspflichten zu schulenund zu erziehen Wir fühlen uns verbun¬den mit unserem Parteigenossen Sauk -kel . der vom Führer den Auftrag erhaltenbat . ungezählte Hunderttausende von Ar¬
beitskräften ins Reich zu bringen , die
einen Zuschuß an die nationale Wirtschaft
darstellen, der vom Feind überhaupt nicht
eingeholt werden kann . Darüber hinaus
sind mit uns vereinigt alle Führer der
Partei , der Wehrmacht und des Staates .Wir alle , Kinder unseres Volkes , zusam¬
mengeschweißt mit dem Volke in der größ¬ten Schickfalsstunde und unserer nationa¬len Geschichte , wir geloben Euch , wir
geloben der Front und wir ge -
lobendemFührer , daß wir die Hei¬mat zu einem Willensblock zusam -
menschweißcn wollen, auf den sich der Füh¬rer und seine kämpfenden Soldaten un¬
bedingt und blindlings verlassen können .

Wir verpflichten uns . in unserem Lebenund Arbeiten alles zu tun . was zum Siegenötig ist . Unsere Herzen wolle» wir erfül¬len mit jener politischen Leidenschaft , dieuns immer in den großen Kampfzeiten derPartei und des Staates wie ein ewig bren¬nendes Feuer verzehrte . Nie wollen wir in
diesem Kriege jener falschen und schein¬heiligen Objektivitätsduselei verfallen, der
düe deutsche Nation in ihrer Geschichte
schon so viel Unglück zu verdanken hat.Als dieser Krieg begann, haben wir un¬
sere Augen einzig und allein auf die Na¬tion gerichtet. Was ihr und ihrem Lebens¬
kampf dient, das ist gut und muß erhaltenund gefördert werden. Was ihr und ihrem
Lebenskampf schadet, das ist schlecht , und
muß beseitigt und abgeschnitten werden.Mit heißem Herzen und kühlem Kopf wol¬
len wir an die Bewältigung der großen
Probleme dieses Zeitabschnitts des Krie¬
ges herantreten . Wir beschreiten damit den
Weg zum endgültigen Sieg . Er
liegt begründet im Glauben an den Füh¬rer . So stelle ich denn an diesem Abendder Nation noch einmal ihre große Pflichtvor Augen. Der Führer erwartet von uns
eine Leistung , die alles bisher dagewesenein den Schatten stellt. Wir wollen uns sei¬ner Forderung nicht versagen. Wie wir
stolz auf ihn sind, so soll er stolz auf uns
sein können .

In den großen Krisen und Erschütte¬
rungen des nationalen Lebens erst bewäh¬ren sich diewahrenMSnner . aber
auchdiewahrenFrauen . Da hatman nicht mehr das Recht, vom schwachen
Geschlecht zu sprechen, da beweisen beide
Geschlechter die gleiche Kampfentschlossen¬
heit und Seelenstärke . Die Nation ist
zu allem bereit . Der Führer hat be¬
fohlen , wir werden Hm folgen. Wenn wir
je treu und unverbrüchlich an den Sieg ge¬glaubt haben, dann in dieser Stunde der
nationalen Besinnung und der inneren
Aufrichtung. Wir sehen ihn greifbar nahevor uns liegen : wir müssen nur zufaffen .Wir müssen nur die Entschlußkraft auf¬bringen, alles andere seinem Dienst unter¬
zuordnen. Das ist das Gebot der Stunde .Und darum lautet die Parole :

Run. Volk, steh ' auf
un- Sturm, brich tos!

In einem vom Alemannischen Institut
zusammen mit der Forstabteilung der
Universität Freiburg veranstalteten Vor¬
trag verbreitete sich Forstmeister Hasel
(Karlsruhe ) über die Entstehungund Entwicklung der Holz¬
hauerkolonien Herrenwies und
Hundsbach im nördlichen Schwarz¬wald . Der Vortragende fand größtes In¬
teresse, umriffen doch seine Ausführungen,die auf einen engeren Raum begrenzt
schienen, zahlreiche für unsere Waldge¬
biete allgemeingültige Erschei¬
nung e n , so daß dem Hörer am Einzel¬
beispiel sichtbar wurde, wie sich die Er¬
schließung und Besiedelung eines weltab¬
geschiedenen Schwarzwaldgebietes in der
Neueren Zeit zu vollziehen pflegte und
wie mannigfache Begleiterscheinungen sie
im Gefolge hatte.

Die Erschließung des Waldgebietes zwi¬
schen Badener Höhe und Hornisgrindewurde eingeleitet durch ein Waldgewerbe,dem die Aufgabe zufiel , den außerordent¬
lichen und auf keine andere Weise ver¬
wendbaren Holzreichtum der Waldungen
auszunutzen: die Glasmacherei . 1732
begründete der Rastatter Hofglaser Dürr
auf der Herrenwies eine Glashütte .Dürrs Unternehmergeist schlug ein Jahr¬
zehnt später auch aus den Wäldern im
Hundsbachtal Kapital . Die Lehenwaldun¬
gen bei Erbersbronn nutzte seit 1758 die
Murgkompanie, eine von Murgtälern ,Pforzheimern und Württembergern gebil¬dete Handelsgesellschaft , auf Holländer¬
stämme . Zum Betrieb der Glashütte und
zur Bewältigung des Holzabbaus und
-transports wurden Glashüttenleute aus
den Schwarzwälder Glashütten und Holz¬
hauer aus Tirol , den Schwarzwaldvorber-
gen und aus dem mittleren und nörd¬
lichen Schwarzwald herbeigeholt. Ihr
Aufenthalt sollte ursprünglich zeitlich be¬
grenzt sein Aber Einheimische wie Fremde

Auszeichnungen. Mit dem Eisernen
Kreuz II . Klasse wurde Gefreiter Walter
Buch , Bauhöferstraße 86, ausgezeichnet .
Das Kriegsverdienstkreuz II . Klasse mit
Schwertern erhielt Obergefreiter Albert
Zimmermann .

Für treue Dienste . Das Treudienstehren¬
zeichen in Gold für treue 40jährige Dienste
verlieh der Führer Hauptlehrer a . D . E.
Herrmann , Tennenbacherstrabe37.

75. Geburtstag . Fräulein Johanna
Schulz , Privat , Moltkestraße 14, begeht am
Sonntag , dem 21 . Februar , ihren 75 . Ge¬
burtstag .

Hohes Alter. Der emeritierte Ordina¬
rius für Kunstgeschichte an der Universität
Freiburg , Professor Dk . Wilhelm Vöge,konnte seinen 75 . Geburtstag feiern . Der
Gelehrte wirkte an der Universität Frei¬
burg von 1908 bis zu seiner Emeritierung
im Jahre 1916 . Der emeritierte a . o . Pro¬
fessor für Gynäkologie und Geburtshilfe
an der Universität Freiburg , Dr . Karl He-
gar, vollendete sein 70. Lebensjahr. 1873
in Freiburg geboren, habilitierte er sich
1902 in seiner Vaterstadt für Gynäkologie .
1910 wurde er zum a . o . Professor ernannt
und 1938 von feinen Verpflichtungen ent¬
bunden.

60 . Geburtstag . Frau Hedwig Specht ,Wilhelmstraße 15, begeht morgen, Sams¬
tag . den 20 . Februar , ihren 60. Geburtstag .

Am Sonntag „Bunte Stunde " im Gro¬
ßen Haus . Die fünfte Bunte Stunde am
Sonntagvormittag , die für den 7 . Februar
angesetzt war . findet jetzt bekanntlich am
Sonntag , dem 21 . Februar , um 10 .30 Uhr
im Groben Haus der Städtischen Bühnen
unter Mitwirkung des Städtifchen Orche¬
sters statt. Unter der Gesamtleitung von
Oskar Orth bieten Solisten und Tanz¬
gruppe der Städtischen Bühnen in bunter
Folge Ernstes und Heiteres aus Oper und
Operette. Programm wieder nach Ansage .

Vom Schlachthof . Heute Freitag von 12
bis 18 Uhr ( Nummern 1000 bis Schluß )
und morgen Samstag von 8 bis 10 Uhr
( Nummern 1 bis 1000) findet Freibank¬
verkauf statt.

BeethovenA-en-
Der Augsburger Pianist Hermann Vet -

1 e r hatte eine Vortragsfolge angekündigt ,
welche die bedeutendsten Klaviersonaten
Beethovens aufzeigte . Die Durchführung
eines solchen Vorhabens kann nur von
einem Künstler im Sinne des Meisters ge¬
löst werden, wenn er hervorragende tech¬
nische Eigenschaften mit einem außer¬
ordentlichen Gestaltungswillen verbindet.
Werden diese Forderungen nicht erfüllt, so
vermag allzu leicht ein dilletantisches Spiel
die Erhabenheit dieser Meisterwerke herab-
Mwürdigen und somit die Größe der ge¬teilten Aufgabe ernstlich gefährden. Nur
>as höchste künstlerische Verantwortungs¬
gefühl einem Genie wie Beethoven gegen¬

blieben dauernd wohnen. Seit den 1780er
Jahren führte der Staat selbst die Holz¬
nutzung durch . Nun entwickelte sich das
eigenartige Recht der Bodenzinsgüter ,eine Bewirtschaftungsform , die sich bis
heute in Waldkolonien erhalten und
bewährt hat.

Der Vortragende gab einige überaus
aufschlußreiche Zusammenfassungen über
die soziale Struktur der Waldkolonien von
ihrer Entstehung bis heute. Die Kargheitdes landwirtschaftlich nutzbaren Bodens
einerseits, die Bevölkerungszunahme an¬
dererseits zeigten eine Uebervölkerung in
den Äaldkolonien . Ihr suchte der badische
Staat durch Beschränkungen zu steuern: er
ließ Eheschließungen nur unter besonderen
Voraussetzungen zu . erlaubte oder verbotdie Uebergabe der Zinsgüter . Maßnah¬
men , die versagten, nicht weil sie verfehltwaren , sondern weil es zweckmäßigere
nicht gab . Alles blieb beim alten . Trotz
der schwierigen Lebensbedingungen ließen
sich die Siedler zunächst nicht abdrängen .Der Rückgang des Waldes , die steigende
Bevölkerungsvermehrung und vollends
die Mißjahre um 1850 verursachten in
den Waldkolonien bittere Notzeiten. Das
Elend wurde erst nach der Auswanderung
von über 300 Kolonisten nach Amerika all¬
mählich gemildert. Zum heutigen Standder Frage der Bodenzinsgüter äußerte sichder Vortragende dahin , daß diese Bewirt¬
schaftungsform sich bewährt habe und zur
Erhaltung eines ausreichenden Stammes
von Holzhauern künftig unbedingt erfor¬
derlich scheine

Den Darlegungen des Vortragenden
pflichteten in angeregter, von ProfessorDr . Zentgraf geleiteter Aussprache vor
allem die Forstfachleute bei . Auch sie be¬tonten die geradezu auffallende Heimat¬treue dieser Devölkerungsschicht , die allen
Widrigkeiten zum Trotz bodengebunden seiund bleiben wolle . ll. L. IV.

über dürste einen ausübenden Pianisten
bestimmen , die Interpretation der in der
Vortragsfolge vorgesehenen Werke an
einem einzigen Abend zu bewältigen, wennder Besucher seine Erwartungen erfüllt
sehen sollte . Hermann Vetter versuchte , dieSonaten 6 -Dur , Pathstique , Z.s-Dur und
Appastonata wiederzugeben.

^ Lberkarst Lustwig zVittmer.
ksarmom'e-Iucsltspi'eker

„LiMskomSdie -
Die Berlin - Film , eine unserer

jüngsten Film -Produktions -Gesellfchasten
stellt sich mit diesem heiteren Filmstreifenvor und zeigt ein neues Arbeitsfeld , aller¬
dings muß gleich bemerkt werden, daß wir
zwar im Spielleiter , im Komponisten und
auch in den Künstlern gute alte Bekannte
begrüßen, die allen Filmfreunden aus vie¬
len Unterhaltungsfilmen in bester Erinne¬
rung sind . Nach dem gleichnamigen Thea¬
terstück schrieb Franz Gribitz das Dreh¬
buch zu dieser köstlichen „Liebeskomö -
die *

. die Theo Singen als Spielleiterüber alle Hindernisse hinweg sicher ans
Ziel bringt . Bei einer „Liebeskomödie *
dreht sich selbstverständlich alles um Liebe
und zwar in der heitersten Form , daß auchdie Musik nicht unbeteiligt ist , kann man
verstehen , wenn man hört , daß einem
Operettenkomponisten einfach nichts mehr
einfallen will, trotzdem doch die neue Ope¬rette bereits angekündigt ist und wie sie oft ,auch hier wieder einmal die guten Freunde
dabei aushelfen wollen, so daß es recht
einfallreiche Verwechslungen . Eifersuchts¬
szenen . einen tüchtigen Krach und zum gu¬ten Schluß doch glückliche Menschen , die
einander gehören wollen, gibt.

Theo Lingen weiß als Spielleiter wie
als Komiker dieser kleinen „Liebeskomödie "
jene Note zu geben , die man bei einer Ko¬
mödie erwartet . Als Kellner Max ist er
nicht nur verschwiegen , sondern zu allem

.zu gebrauchen und oft ist er derjenige, der
die Lachmuskeln der Zuschauer in Be¬
wegung bringt , denn allzusehr verfolgt er
die Liebespfade der anderen , die zu geben
ihm versagt sind . Johannes Riemann
ist als Operettenkomponistvon bezwingen¬der Männlichkeit , auf eine überzeugendeArt weiß er sich die zur Arbeit benötigte
Ruhe zu verschaffen . Eine sympathische Er¬
scheinung ist Albert Matterstock als
Dr . Paul Steffens , der sich auch als
Freund bewährt . Magda Schneider istals Malerin Christel von einer fast naiven
Schlichtheit , durch eine kleine Notlüge
bringt sie ungewollt das Rad zum rollen
und muß zum Schluß „die Folgen * tragen .In Temperament und Eleganz ist Lizzi
Waldmüller als Milizza Karena ge¬nau das Gegenteil, singend , tanzend, eifer¬
süchtig ist sie eine Freundin , vor der man
in die Ruhe der Abgeschiedenheit flieht.
Auch die weiteren Rollen sind mit besten
Kräften besetzt , wie Rudolf Carl . Paul

Feldpostdiebin vor dem Sondergericht
Freiburg . Wer nicht hören will, muß

fühlen ! — Die Postsacharbeiterin Ilse
Herlinghaus in Freiburg i . Br . hat trotzaller Warnungen ihre Naschsucht nicht be¬
zähmen können und bei ihrer Arbeit auf
dem Postamt Freiburg zahlreiche Post¬
sendungen , hauptsächlich Feldpostpäckchen,
gestohlen und deren Inhalt sich angeeignet.
Der Dieb von Feldpostpäckchen ist ein
Volksschädling ! — Das Urteil des Son¬
dergerichts Freiburg lautete demgemäß
auf vier Jahre Zuchthaus und drei Jahre
Ehrverlust.

Verlegung des Sitzes des Landes¬
fremdenverkehrsverbandesnach Stratzburg

Karlsruhe . Die Geschäftsstelle des Lan¬
desfremdenverkehrsverbandes wurde auf
Anordnung des Reichsstatthalters von
Karlsruhe , Kriegsstraße 140, nach Straß¬
burg . Gewerbslauben 47—49 , verlegt.
Gleichzeitig wurde die Nebenstelle Elsaß
des Landesfremdenverkehrsverbandes, bis¬
her Stratzburg (Verkehrsbau vor dem
Bahnhof) , und damit zugleich die Dienst¬
stelle des Beauftragten für Fremdenver¬
kehr des Chefs der Zivilverwaltung im
Elsaß mit der Hauptgeschäftsstelle . Ge¬
werbslauben 47—49, zusammengelegt .

Aus Unvorsichtigkeit erschossen
Hersbach . Zwischen Hersbach und Schirm¬

eck wurde die 17 Jahre alte Johanna Ge -
rom aus Wisch erschossen . Die Ermittlun¬
gen der Kriminalpolizei führten zu dem
Ergebnis , daß es sich bei dem Vorfall um
Unvorsichtigkeit handelt. Ein junger Mann
hatte unberechtigterweise eine Pistole mit
sich geführt und damit unvorsichtig herum¬
hantiert . Plötzlich löste sich ein Schuß, der
durch die Zwischenwand in das daneben¬
liegende Abteil drang und das am Fen¬
ster stehende Mädchen tödlich verletzte . Der
17jährige Täter , der zunächst geflohen war .konnte später festgenommen werden.

Bildt , Elsa Wagner , Ruth Lom -
mel und andere. Die leichteingehende Mu¬
sik schrieb Werner Bochmann . Ein Un¬
terhaltungsfilm . dazu angetan, zwei Stun¬
den unbeschwert sich dem heiteren Spiel
hinzugeben . Ricbarä vv , Dries.

Xiei'nkunstbll/lne »2um Kitter * .'
Die bunte Reihe

Seppl Zehen , der sich rasch die Her¬
zen der Freiburger erobert hat durch seinen
behäbig gemütlichen Humor, dessen Quel¬
len in der Mannheimer Umgebung zu
suchen sind, würzt , auch dieses Programmmit heiteren und ernsten Rezitationen und
versteht immer wieder den richtigen Dreh
anzubringen. Mit ihm ist auch Harry
Sayda dageblieben , der mit seinen Kom-
ponisten -Jmitationen stärksten Beifall fin¬
det . Der Dritte im Bunde, der sich im Be¬
reich des Humorvoll-Parodistischen bewegt
ist Gello , der kleine Dicke , der beson¬
ders durch seine grotesk -komische Gestikund durch ulkige Tänze, Witze und Einfälledas Publikum erheitert und über die Sor¬
gen des Alltags für kurze Zeit hinweg¬
bringt . Während er als Parodist die Be¬
weglichkeit selber darstellt , muß er viel Ge¬
duld üben und darf nicht aus der Ruhe
kommen bei seiner Tauben-Revue . die er
unter dem Namen Willy Kluge , der
ihm gut steht, bringt . Es gehört viel müh¬
same Ardeit dazu, die niedlichen Tierchen
so weit zu bringen, daß die in einer Ge-
meinschastsdarbietung auf die beabsichtig¬
ten Jntensionen eingehen . PaulStein -
metz ist ein hervorragender Stimmen¬
imitator und läßt seine beiden Puppen
drollige Unterhaltungen führen. Vor allem
klappt bei ihm die Regie gut und manch¬
mal meint man , die Figuren seien lebende
Wesen, die sich mit dem Publikum unter¬
halten. Als Tänzerin von Geschmack und
Begabung für das Wirksame tritt Ilse
Slawen na aus , die vor allem durch
ihre Erscheinung und Kostüme auffällt.
Die jugendliche Dorothee Denti singt
und tanzt in dem Programm der bunten
Reihe. Die ausgezeichnete Hauskapelle
begleitet das abwechslungsreiche Pro¬
gramm. krich Orak.

Wettere FtchrseldermWgiing
für Kriegsbeschädigte

Die Deutsche Reichspost gewährt jetzt
auch Kriegsbeschädigten , die vom ÄS .-
Reichskriegerbund ( Khsfhäuserbund ) in
seine Erholungsheime verschickt werden,bei Benutzung von Kraftposten eine Fahr¬
gebührenermäßigung von 50 v . H . , ähnlich
wie das bisher schon bei der Entsendung
von Kriegsbeschädigten zum Besuch von
Erholungsstätten durch die NSKOV . der
Fall ist.

parteiamtlickeWekranntmachrmgm
Ortsgruppe Am Ring. Heute Freitag, den

19. Februar, 20 .15 Ubr . im Landgerichtssaal II ,
Hindenburgplatz , Dienstappell für sämtliche Amts- ,
Zellen - und Blockleiter sowie deren Stellvertreter,
Pünktliches Erscheinen erforderlich .

Gorgen um -en Pazifik
-roosevelt versammelte seinen KriegSrat - Das Stützpunktgeschast̂
Draktbericbt unseres Lorrssponäentsn

üv . Stockholm . 18 . Februar .
Der Washingtoner Kriegsrat für den

Pazifik behandelte, wie offiziell mitgeteiltwird , „Pläne für eine Offensive
gegen Japan *

. Die Sitzung war sehr
langwierig , und es bereitete den Teilneh¬
mern anscheinend erhebliches Kopfzerbre¬
chen . wie die ja noch immer im Vorder¬
grund stehende Priorität des Kampfes ge¬
gen Europa mit dem immer größerenBrennen amerikanischer , australischer und
Tschungking -chinesischer Kreise nach be¬
schleunigten Aktionen gegen Japan in Ein¬
klang gebracht werden sollen . Dieses Di¬
lemma wird noch verschärft durch die Agi¬
tation . die Frau Tschiangkaischek
gegenwärtig in den Vereinigten Staaten
betreibt . Sie ist während ihres Washing¬
toner Aufenthalts Gast des Präsidentenund soll eine Reihe wichtiger Beratungen
mit Roosevelt über die Pazifikprobleme
Laben.

Den Meldungen amerikanischer Agen¬
turen zufolge ist die Strategie der Ver¬
bündeten fortlaufender Kritik
aus Tschungking ausgesetzt , verbun¬
den mit Befürchtungen, daß Tschungking
einfach vergessen werden könnte , wenn die
Kriegführung so völlig auf den Kampf
gegen Deutschland konzentriert werde.
Deshalb habe man Roosevelts und Chur¬
chills Ankündigung, daß der Krieg auch
gegen Japan intensiviert werden solle, mit
Erleichterung ausgenommen.

Die soeben abgehaltene Tagung des
Pazifikrates diente, wie der neuseeländische
Gesandte Nash hinterdrein erklärte, einer
Erörterung der „besten Methoden. Japan
zu schlagen , und zwar baldmöglich"

. Eine
Reihe „ guter Vorschläge * sei vorgebracht
worden , und möglicherweise werde sich Ja¬
pan gegen ganz unerwartete Aktionen weh¬
ren müssen. Ferner aber — hier liegt offen¬
bar das Schwergewicht der Beratungen
von amerikanischer Seite ! — habe man
„eine vollständige Untersuchung der Frage
befestigter Punkte im Pazifik vorgenom¬
men. einschließlich der Frage , wo solche
Stützpunkte errichtet werden müssen*. Also
Roosevelt hat , während er mehr oder min¬
der zum Schein auch die Forderungen nach
verschärfter Kriegführung gegen Japan
einsteht , eifrig die Gelegenheit ergriffen,vor allem die neuesten Begehrlichkeiten sei¬
nes Welteroberungswahnes zu fördern.

Die Engländer stehen seltsamerweise
ganz und , gar nicht im Einflang mit Roo-
sevelts Bemühungen , seine Tschungking-
Schützlinge an eine baldige Offensive ge¬
gen Japan glauben zu lassen , so daß man

umgekehrt mit neuen japanischen Offen¬
siven rechnet. Aus Tschungking werden be¬
reits umfassende japanische O s -
fensivoperationen in den Pro¬
vinzen Hupeh , Kiangsi , Kwantung , und
Kiangsu erwähnt. Japanische Truppenkon-
zentrationen seien ferner in der Provinz
Schaust beobachtet worden und größere
Luststreitkräfte seien im Yangtse-Tal ange-
kangt. Alles deute darauf hin, daß Japaneinen gewaltsamen Vorstoß gegen Tschung -
king-China vorbereite.

Auch die Situation an der burmesi -
schen Grenze wird in London nicht
allzu optimistisch beurteilt. In den bevor¬
stehenden Besprechungen des Generals
Mac Arthur mit General Wawel !
soll zwar, wie „Daily Telegraph* aus dem
alliierten Hauptquartier in Indien kabelt ,noch einmal die Möglichkeit versucht wer¬
den , ob und wann man zu einer Großoffen¬
sive gegen Burma schreiten könne . Nach
den Berichten , die derzeit in Indien vor¬
liegen, werden die Aussichten für eine
solche Offensive aber sehr trübe beurteilt .Der Korrespondent des britischen Blattes
schreibt, daß ein Angriff auf die 700 Mei¬
len lange Dschungel -Front ein nicht durch¬
zuführendes Unternehmen sei , da Men¬
schen und Kriegsmaterial in
demnotwendigenUmfangnicht
zur Verfügung ständen. Man würde
sich aus. der bevorstehenden Konferenz
wahrscheinlich darüber einigen müssen , daß
nur von See aus zum Angriff geschritten
werden könne. Hier aber mangle es wieder
an genügend Schiffsraum.

Falangisten Barcelonas melden sich zur Blauen
Division. In letzter Zeit nimmt in Barcelona die
Zahl der freiwilligen Meldungen von Falangisten
zur Blauen Division zu . Sie wollen durch Taten
ihre Anteilnahme an der anttbolschewistischen
Sache beweisen , sür die daZ deutsche Leer im
Osten kämpft.

samte portugiesische Wirtschaft , soweit sie kriegs
wichtig ist, militärisch zu organisieren und zukontrollieren . Der Sinn der Maßnahme ist. wie esin der Begründung heitzt. die Nation vorzu¬bereiten und die Fortsetzung der Arbeit in den
lebens- und kriegswichtigen Betrieben zu garan¬tieren . Die Militarisierung der Betrieb« soll
gegebenenfalls durch Einsatz von Arbeitsbrigaden
erfolgen, die den gleichen Gesetzen wie das Militär
unterstehe ».

Flottgemachtc seindliche Schiffe von den Ja¬
panern in Dienst gestellt . Vizeadmiral Kenterasima
und Vizeadmiral Matsuri . der Leiter des Amtes
für Marineangelegenbeiten, gaben im Repräsenten-baus bekannt , daß eine bedeutende Anzabl feind¬
licher Schiffe wieder flottgemacht und im Süd¬
gebiet in Dienst gestellt worden seien .

Unsagbar . Leist krackte
un» stie kaum ksübars
Lacbrickt . stgü wein in¬

nigstes ! .. ksraensguter dlann ,
uns Ib . 8okn kruster, 8ckwie -
«ersodn , Schwager . Kats On¬
kel unst Lekks
Okka. LLKL LODkXLILDL
Ink . st. Ostmest. o . stk» Verw .-

Ldssicdeus
aw 23 . 1 . 1943 . künk Dag « vor
seinem 30. Oeburtsta « vor
Leningrad st Uslstentcäi kaust,
dlur Kurs war unser OIück.
kleoge », 10 kebr . 1943 37805
In tisk . 8cbwsra : krau kilse
Lutearietk geb . Deckmann :
kam . kirnst Loteorietk : k am.kriestrlcd klaust : kam . kritr
Hist, kreidvrg : kam . August
Lotenrietk . Diengen : Obgekr.kritr Deckel . r . 2t . i . k . . unst
krau kilse ged Lutenrietb :
Obergekr. Lstolk stkiiller , a. 2t .
i. k . . u . krau Kosei geb Lu
tenrietb : kam . Lstam Deck
mana u. Löget, .. Rothenberg .
Drauergottesstienst aw 28. 2 .,
14 Vdr .

Dein lieber, treuer Ls -
benskawsrast u . beraens-
eut . . glück ! . Vater sein.

Linste« , wein lieber 8odn unst
Schwiegersohn . uns Ib. klar¬
ster unst Schwager
Oekr. ODDO 8VDDLLLIL

kaust »w 13. 1 . bei st. Kämp¬
fen uw IVelikije Luki, Kurs
vor seinem 30. Osburtstag . st.
Delstsntost. kr kolgte meinem
ld . kruster lttar nacb 3 Llo -
nsten in stie kwigkeit nach,
kimelstiugell -Lörrach, 12. 2. 43
ln stillem , tiekem Leist : Ml-
sabetb 8iitt «rlin gab . Sobnsrt
u . Linst « erst : Otto Süttsrllu .
Vater u. Oesebw „ Lürracd-
8tetten . Lstvik -Ditier -8tr . 111:
kieink koknert . Kimelstingsn.

IVir betrauern einen tüchtig .,
püicbtb . Llitarbeiter u. lieb.

Lrdeitskamerasten . stessen vir
stets ebrenst gedenken
kk . 8nedsrst OmdD .. 8«k»k»-
lastenverk «. Lörrach.

klsi sten schweren Lb-
vsbrkSmpken uw Vsli -
kijs Luki starb nacb

schwerer Verwunstung unser
ib .. guter ältester Sohn. klar¬
ster Onkel unst Lekks

Kriegsfreiwilliger
kLILDLIOD 8DODLL

Oekr. i. e. Kind. st. Luktwakke
im blük . Liter von 19 st. sten
H eisten tost . Immer sinsats -
kreustig unst tapker opkerte er
sein junges , bokknungsv. Ls -
bsn kür seinen kübrsr . seine
Heimat u . Deutschlands krei -
bsit . IVir baben ikn als 8ol-
stat nie gesellen : auf einem
Helstenkrisstbok Legt er be¬
graben. 37683
kensingen , 11 . kedruar 1943 .
In stiller Drauer : Lastrea»
8tiistle u. krau blaris geb.
kksiksr: Lastrea» ktiistl« lg .,
2. 2t . i. e . Käs . : Lstolk Ltiistle
unst Luverwaastte .

Unser geliebter 8obn u.
klarster

IVerkstllstellt
IllLX kLl -I-k «

Ogekr. l. e. Oebirgsjägerregt ..
Ink . st. kk . 2 « >.. st- Io»

Sturmaba . u. Verw .- Lbr
ist k. sein Vaterl anst in einem
Nsimatlaasrett iw Liter von
30 stskren verstorben . Kr
macbts sten kelstsug iw Osten
von Lnbeginn an mit.
8ok klttlkon, 17. kedruar 1943
In tieker Drauer : KItern: Ott»
kaller unst krau I-Ina esb .kuobs : Üilste kaUer : Oekr
Otto kaller r. 2t . i. k . : Oekr .
Herbert kaller . a. 2t . i e .
Oaaarett 33378
Oie ksisstrun « linstet aw
8awstsg . 20 . 2 . . nacb ster
Dotenebiarng auf stew Ickarkt-
platr in Diengen uw 14.30 I7kr
auf stew kriestbok in Diengen
statt .

8cdwsr traf uns stie
traurige diacdricbt , staü
wein lieber Asnn . ster

gute Vater seines Linstes , un¬
ser awsitsr 8obn . klarster.Onkei , 8cbwiegsrsvbn unst
8cbwager

LVOI -k kiODK
Obergekreiter I. e. kloniersag
aw 26. stailuar iw Liter von
31 stakrsn bei A'eliküe 1-uki
sten Helstsntost erlitten Kat
liieinkem » . 16. kedruar 1943 .
Iw Xrwen ster trausrnstsn
Hinterbliebenen : krau kill»
kotd u. Linst kiroa: kamllie
Oostav kotd . 38444
Drsuergottesstreust Lnstet arn
8onntae . 21 . 2.. 10I7br . statt .
kür stie uns in so reicdew
lAsüe erwiesen « Dsilnsbws b .
Heimgang unseres Ib . Vaters
kilAII, 8vDDkkÖk ! sowie stie
Kirrungen aw Orabe unst Sie
reicben Lrsnaspensten . stan¬
ken wir allen auks dsralicdste .
2e » i . UV.. 12. kedruar 1943 .
38461 kam . SStterle .

Iw blüüsnstsn Liter v .
SizL stabren Lei i. Osten
am 23 . stannar unser Id .8okn unst klarster' klLX SOOVVklOI -k «

Oekr. ia einer kastkabrerabtl ..lud . ster Ostmestaille u. stes
Verw .-Lbseiedeus

Sinsen , sten 17. kebruar 1943 .
In tieker Iraner : Oustav
8edweigler unst krau klar !«
geb . Ougsl : kritr 8cdweigler ,r. 2t . b . st. IVskrwscIit . unst
Luverwaustte . 31962

Heute nacbt 24 Okr entscdlisk
rasck unst unerwartet unser
liebes Linst

KOI-k LLDSOL
iw Liter von käst 214 stakrennacb kuraer. scbwersr Lrank -
keit . 40233
Osukenburg kdina . 16. 2 . 43 .
In tieker Dtausr : kamiljeKuder kaier .
keerstrgung kreitag 16 Okr.in Lauksnburg .

Der Herr über Oebsn u . Dost
bat beute krüb unseren lieben
Vater , klarster 8cdwiegervs -
ter . OroLvater unst Onkel

LLKO vkibHAOkk
2immermei » ter

Lriegstviluebmer 1914,18
iw Liter von bereits 65 stak -
ren nacb Isngsw . gestulstig er¬
tragenem Leisten in stie Kwig -
keit sdgeruken. 8sin Leben
war Vlüde unst Lrbeit .
Ouostelüueeu. 18. ksbr . 1943.
In tieker Drauer im ts amen
aller Lngehörig . : Karl Demol¬
ier. s . 2t . im kelste . 35840
kesrstigung : 8rmstag . 20. 2.,14 Obr. v . 8terbekau « . kabn -
bokstraLe 141. aus.
kür stie vielen keweise herr¬
licher Teilnahme anläülich st.kelstentostes unseres lieben
8nknes u . krusters. Odergren.LLKL lALDD sagen wir auk
stiesem IVsgs ein berrl. Vsr-
gslt 's Oott . 40231
klockssl . 15. kebruar 1948.
kam . kmil Slatt u . Luverw .
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